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Der Führer rettete die Nation ein zweites Mal
vor dem Chaos

der große kechenschasksberichk des Führers vor dem Reichstag - blitzschnelles und riilkfichts loses Durchgreifen war notwendig, nmungeheueres blutoergießen zu vermeiden - Hitler handelte im Kamen und zum Dohle der Kation
Berlin . 14. Juli . Der gestrige Tag stand ganz im ZeichenSer Erwartung Ser großen Rede des Führers . Ueberall auföffentlichen Plätzen , in den öffentlichen Lokalen , in denWohnungen , überall wo es möglich, stand bas deutsche Volkvor den Lautsprechern und wartete mit Spannung auf dieersten Worte des Führers .Der Platz vor der Kroll -Oper in Berlin , in der sich dieReichstagsabgeoröneten versammelten , war bereits vieleStunden vorher von Taufenden umlagert , die alle die An¬kunft des Führers sehen wollten . Besonders stark war derAndrang auch auf dem Königsplatz . Jubelnd wurde derFührer sowohl bei der Anfahrt wie bei der Abfahrt begrüßt .In seiner großen Rede vor den Reichstagsmitgliedernführte der Führer folgendes aus :
Abgeordnete, Männer des Deutschen Reichstages!

Im Aufträge der Reichsregierung Hat Sie der Reichs -tagsprästdent Hermann Göring heute zufammenberufen.«m mir die Möglichkeit z« gebe», vor diesem ber «fe« fte»Forum der Ratio « das Volk über Vorgänge aufznklä -re «, die als ei«e ebenso traurige wie warnende Erinne¬rn «« in «nserer Geschichte für alle Zeiten fortlebe «möge . Ans einer Snmme sachlicher Ursache« «nb poli¬tischer Schuld , ans menschlicher Unzulänglichkeit undmenschlichen Defekten entstand für unser jnnges Reicheine Krise , die «nr z« leicht von wahrhaft vernichtende «Folge « in einer absehbare « Zukunft hätte werde « kön¬
ne «.

Ihre Entstehung und Ueberwindung vor Ihnen und damitvor der Nation klar zu legen , ist der Zweck meiner Aus¬führungen . Ihr Inhalt wird ein rückhaltloser sein. Nuriw Umfang muß ich mir Beschränkungen auferlegen , die be¬dingt find durch die Interesse « des Reiches , andererseitsdurch die Grenze «, die dnrch bas Gefühl der Schande ge¬zogen « erde« . Als mich der Generalfeldmarschall von Hin -öenbnrg mit der Führung der neugebilöeten deutschen Re¬

gierung beauftragte , übernahm die NationalsozialistischeParte : einen Staat , der politisch und wirtschaftlich
in »ollem Verfall begriffen war .

Alle politischen Kräfte des überwundenen früheren Zustan¬des hatten an diesem Verfall ihren Anteil und damit ihreSchuld . Seit der Abdankung des Kaisers und der deutschenFürsten war das deutsche Volk den Männern ausgeliefert ,die als Repräsentanten unserer vergangenen Parteienweltdiesen Verfall entweder bewußt herbeigeführt , oder schwäch¬lich gednldet hatten . Angefangen bei den marxistischen Re¬volutionären über das Zentrum hinweg bis zum bürger¬lichen Nationalismus konnten alle Parteien die Fähigkeit ,Deutschland zu regieren , unter Beweis stellen. Endlose Ko¬alitionen gestatteten ihnen , sowohl ihre politischen Kräftewie ihr wirtschaftliches Können zu erproben .
Sie alle habe « schmählich versagt .Der 30: Januar war daher auch nicht der Akt der Ueber -nahme einer Regierung , sondern die von der Nation er¬sehnte endgültige Liquidation eines unerträglichen Zustan¬des . Diese Feststellung zu treffen ist notwendig , weil , wiedie Entwicklung gezeigt , in einzelnen Köpfen vergessen wor¬den zu sein scheint, daß sie ja selbst einst die Möglichkeit,ihre politischen Fähigkeiten zu erweisen , in rLichlichem. Um¬fange hatten .

GS ist niemand in Deutschland , der der nationalsoziali¬stische« Bewegnng vielleicht hätte de« Vorwurf mache «könne», daß sie hoffnnngsvolle « politische» Kräfte « de«Weg versperrt oder auch «nr abgeschnitte« hätte «.Das Schicksal hat unser Volk aus unerforschlichen Grün¬den verdammt , 15 Jahre lang als Experimentierfelö und zu¬gleich als Versuchskaninchen für diese Politiker z« dienen . Esmag für die Umwelt , insonderheit für die uns Uebelwollen -ben intereffant und erfreulich gewesen sein, diese Experimentezu verfolgen . Für das deutsche Volk waren sie ebenso

Italien stimmt dem Ostpakt zu
Sir John Simon über die Londoner Verhandlungen

London, 14. Juli . In der gestern im englischen Unter¬haus stattgefunöene « großen außenpolitischen Ausspracheergriff auch Außenminister Sir John Simon das Wort . Ererklärte u. a . :
Die englische Regierung habe sich außerordentlich gefreut ,den französischen Außenminister Barthou in London zu be¬grüßen . Barthou sei hauptsächlich gekommen , um über die

mögliche Schaffung eines gegenseitigen Hilseleistungspak -tes zu sprechen, der eine Anzahl von Ländern in Osteuropaumfassen würde .
Der in Erwägung stehende Plan enthalte in ersterLinie eine » gegenseitigen Hilfeleistnngspakt zwischen
Sowjetrnßland , de« baltischen Staaten » Polen , der

Tschechoslowakei und Deutschland .
Der Pakt würde dem Beispiel von Locarno folgen .

Ei « weiterer Punkt gehe dahin » daß Rntzland in ge¬wisser Hinsicht mit Locarno in Berbiudnng gebrachtwerde . Dies würde in dieser Form eine Garantie
Rußlands an Frankreich ans - er eine « Seite «nd an

Deutschland ans der andere « Seite bedeute« ( !)
Ferner werde es eine von Frankreich angebotene Versiche¬
rung geben , die sich sowohl auf die russische Grenze als auchauf die Ostgrenze Deutschlands beziehe. Es sei ein Paktder regionalen Garantien . Simon erklärte dann , Englandkönne eine neue Abmachung zwischen europäischen Staaten ,die darauf abzielen , eine Kombination gegen eine andere
Macht aufzubauen , nicht durch eine moralische Unterstützung
ermutigen .

England übernehme keinerlei nene Verpflichtungen .Es sei wichtig, daß Sowejtrnhland «nter dieser Ab¬
machung in de« Völkerbund eiutrete . England sei
bereit , Rußland herzlich in dem Völkerbund zu be¬

grüße « .
Im Zusammenhang mit dieser neuen Abmachung gab es
eine weitere notwendige Angelegenheit , der die englische
Regierung die größte Bedeutung beimesse. Wenn durch die
neue französssch-sowjetrussische Initiative ein neuer Pakt
der gegenseitigen Hilfeleistung erreicht werden soll , an dem
Deutschland teilnehmen würde , dann erscheine es der engli¬
schen Regierung außerordentlich notwendig , sich folgendes
vor Augen zu führen :

Der Abschluß eines solche« Paktes mit Dentschlands
Beteiligung in dem System der gegenseitige « Garan¬
tie« , die geleistet werde « könnten » «nd die sowohl für
die Sicherheit Dentschlands als für die seiner Nach¬

bar« wirken « Lrbe, « erbe de« beste« Grund für die
Wiederansnahme der Berhandlnngen zwecks Abschlußeines Uebereinkommens barstelle«. Dieses Ueverein -
komme « sollte eine vernünftige Anwendung des
Grundsatzes der deutschen Gleichberechtigung in einem
System der Sicherheit für alle Nationen vorsehe«.Dentschland mnsse ei« Mitglied dieser nene« Kom¬bination werde«, wenn sie zustande komme . Dentsch-land würde in einer solche« Kombination, wen« esdaran teilnehmen wolle , sehr wertvolle zusätzliche Zn-
fichernnge« «nter dem System der Sicherheit erhalte«.Es scheine aber der englische« Regiernug , daß sie dieseGelegenheit , die stch hauptsächlich dnrch die Prüfungder Sicherheitssrage ergebe« habe, nicht vorübergehe«
lasse« solle» ohne zu versnchen » sie für die Fördernngder Ziele ansznnntze «, für die die Abrüftnngskon-

serenz einbernfe « mar.
Simon sagte dann , er sei glücklich, dem Unterhaus Mitteilenzu können , daß als Ergebnis der englisch-französischen Be¬sprechungen die französische Regierung mit der englischenin dieser Ansicht übereinstimmt und ihn ermächtigt habe , sieder deutschen Regierung mitzuteilen . Dies habe er bereitsgetan . Alles zusammen genommen , erscheine sie ihm aufalle Fälle ein sehr hoffnungsvoller Vorschlag zu sein. Dieenglische Regierung habe bereits in Verbindung mit ande¬ren Mächten gestanden , habe den wahren Charakter des ge¬genseitigen Garantiepaktes dargelegt , wie er sich aus denLondoner Besprechungen ergebe . England habe den Staa¬ten , mit denen es Fühlung genommen habe , nahe gelegt ,alles in ihrer Macht Stehende zu tun , um den Erfolg der

Verhandlungen sicherzustellen. Er sreue sich, mitteilen zukönnen .
daß er heute eine Verlautbarung von Mussolini er¬halte« habe, die hente in Italien veröffentlicht werde.Dari « heiße es » daß die Stellungnahme Italiens alseines der Unterzeichnerstaate« von Locarno der Stel¬

lungnahme Englands ähnlich sei.
Unter der klaren Voraussetzung , daß der Ostpakt der gegen¬seitigen Garantien keinerlei Verpflichtungen mit sich brin¬
gen werde , betrachte die italienische Regierung Abmachungenauf einer Grundlage der Wechselseitigkeit mit Sympathie ,wenn solche Vorschläge neue Möglichkeiten in der Form der
Begrenzung und Herabsetzung der Rüstungen bieten . Dassei eine Gelegenheit , die ergriffen werden müßte . Er bittebas Unterhaus , so fuhr Außenminister Simon fort , ihmseine Unterstützung «nd Ermutigung zu geben.

schmerzlich wie demütigend . Man blicke doch zurück r« dieseZeit,und lasse an seinen Augen alle jenen Erscheinungenvorbeiziehen , die sich als Kanzler des Reiches nacheinanderablösten . In welchem Lande wurde die Waage der Vor¬sehung öfters bemüht und das zu leicht Befundene häufigersestgestellt? !
Wir Nationalsozialisten habe« ein Recht» es uns zuverbitte», in diese Linie eingereiht z« werbe«. Am30. Januar 1933 ist nicht zum soundsovielte« Male einenene Regierung gebildet worden , sondern ein neuesRegiment hat ein altes und krankes Zeitalter beseitigt.

Dieser geschichtliche Akt der Liquidioonng des hinter uns lie¬genden traurigsten Lebensabschnittes unserer Natron wurdevom deutschen Volk selbst legalisiert , denn wir haben nichtals Ursupatoren so wie die Männer des November 1918 vonder Macht Besttz ergriffen , sondern nach Recht und Gesetz dieMacht erhalten .
Wir haben nicht als wnrzellose Anarchisten eine Revo-lntion gemacht » sonder« als Vollstrecker des Willensder Nation das Regime einer Revolte beseitigt, nndwir haben die Aufgabe nicht darin gesehen, uns dieMacht dnrch die Bajonette z» sichern, sonder» sie imHerze« unseres Volkes z« linden und za verankern.' K 'enn"W"Müte in ' einer' bestimmten ausländischen Zeitunglese , daß ich zurzeit von schweren Sorgen , und zwar augen¬blicklich von wirtschaftlichen Sorgen erfüllt sei . so vermag ichdiesem Skribenten nur eine Antwort zu geben :
Jawohl , aber Sorge quält mich nicht etwa «nr hente»sonder» seit jeher ! Wen» es früher die Sorge um ««»ier Volk war , die uns in dem «ns schuldlos ansge»zwnngene« Krieg es « ns verteidigen ließ , dann mares nach dem Zusammenbruch die noch viel größereSorge «m die Znknnst, die uns zu Revolutionäre «

machte.
Und als wir nach 15 Jahren die Führung der Nation er¬hielten . da ließ »ns diese anälenöe Sorge nicht nur nicht los .sondern im Gegenteil , sie nahm uns bloß noch stärker in ihreArme . Man darf mir glauben , wenn ich erkläre , daß ich mirin meinem Leben um mein eigenes Schicksal noch niemalsSorgen aufkommen ließ . Allein ich bekenne , seit mich dasVertrauen des Generalfelömarschalls auf meinen Platz ge¬stellt hat,

ich schwer «nter der Last der Sorge trage, die Gegen¬wart «nd Znknnst unseres Volkes n»s alle« ans ,bürde« . Den « wir haben am 30. Januar nicht eine«politisch in Ordnung befindliche« und wirtschaftlich sa¬nierten Staat übernommen » sondern ein politisches undwirtschaftliches Chaos , das dann gerade von meine«heutige» Kritiker» überhaupt als ««reparabel ange-
sehe« «nd bezeichnet wurde.

Wir aber haben es gewagt , den Kampf gegen diese Erschei¬nung des Zerfalls auf allen Gebieten aufzunehmen . Aus
sorgenschweren Tagen und Nächten fanden wir immer wie¬der die Kraft zu neuen Entschlüssen. Denn was auch immerunsere Gegner im einzelnen herumnörgeln mögen , selbst siekönnen nicht bestreiten , daß wir vor den Problemen nichtkapituliert haben , sondern daß wir sie stets mutig zu lösenversuchten und in zahllosen Fällen gelöst haben . Das Ergeb¬nis der anderthalbjährigen nationalsozialistischen Regierungliegt klar vor uns .

Wer gerecht sein will » muß «nsere Erfolge beurteile »
nach dem» was gekommen wäre , wenn wir nicht gesiegthätte». Nnr wer die Entwicklungslinie , die znm 30.Januar vergangene « Jahres führte, sich gedanklichweiter fortsetzt » kan» die Größe der nationalsozialisti¬
sche« Leistung erkennen» den« « ix habe« de« Verfalldes Schicksals nicht «nr aufgehalten , sondern ans allen

Gebieten znm Glück gewendet.
Als ich als Kanzler des Reiches in die Wilhelmstraße ein¬zog. war die Reichsgewalt zum wertlosen Phantom gewor¬den. Der Geistesaufruhr der Widersetzlichkeiten beherrschtedie Länder und Kommunen . Die Schatten der traurigstenpolitischen Vergangenheit des deutschen Volkes stiegen be¬
ängstigend vor uns aus.

Der Ohnmacht des Reiches im Inner « aber entsprachdie ««würdige Stellung «ach außen.
Es war wieder einmal beschämend geworden , sich vor derWelt als Deutscher zu bekennen . Den Geist der Unbotmäßig¬keit und des innerstaatlichen Aufruhrs haben wir in wenigenMonaten ausgerottet und beseitigt . Unter völliger Respek¬tierung des Wesens unserer deutschen Stämme haben wirdie Gewalt des Reiches als den Ausdruck unseres gemein¬samen Lebenswillen gestärkt und über alle erhoben . DasDeutsche Reich ist hente kein geographischer Begriff mehr ,sondern eine politische Einheit . Wir haben die Entwicklungunseres Volkes in Bahnen gelenkt , die noch vor zwei Jahrenals unmöglich angesehen wurde .



Sette 2
Und so wie wir im Innern -es Reiche» bie Einheit und

damit des deutschen Volkes Zukunft fest sicherten, haben wir
unentwegt und richtig die Interessen unseres Volkes auch
nach außen vertreten.

Es genügt uns aber nicht, die staatspolitische Zerreißung
des deutschen Volkes zu überwinden, sondern wichtiger fast
noch erschien es uns . der drohenden volkspolitischen Auf-
N "" 2»"°^ ubeugen. Kaum sechs Monate nationalsozialisti¬
scher Regierung waren vergangen und der Fluch unseres
früheren politischen Lebens , unsere Parteizerrissenheit , war
überwunden. Von Monat zu Monat entfernte sich die
deutsche Nation mehr von dieser und heute fast schon unbe¬
greiflichen Zeit und ihre» Erscheinungen . Ich brauchte ' dies
hrer mchr auszusprechen , denn jeder Deutsche fühlt und be¬
greift es :

Echo » der bloße Gedanke an die Wiederkehr dieses Par-
teigcmengfels ist lächerlich uud absurd.

Dem große » politischen Einigungsprozeß der Nation
folgte ein nicht minder großer wirtschaftlicher . Was in den
nunmehr hinter uns liegenden 18 Monaten auf diesem Ge¬
biet geleistet wurde, erhält sein Zeugnis durch die nicht fort¬
zudiskutierende Tatsache der viereinhalb Millionen Er¬
werbslosen. die wir in knapp anderthalb Jahren einer nütz¬
lichen Produktion zuführten.

So einfach diese Tatsache ist. so groß waren und find die
Aufgaben, die im Kampf gegen die Erwerbslosigkeit ihre
Wurzel haben. Es ist ein erbitterter Krieg, den wir seit
über anderthalb Jahren führen.

Seine Beurteil««» kan« « icht äusgehe« vo« dem» was
nicht richtig gemacht wurde , sonder« sie mutz ausgehe « vo«

der Feststellung des gerade »o« u«sere» Kritiker« für
««möglich gehaltene » scho« heute erhaltene « Resultats.

Wenn ich eines hier feststellen muß : Wir sind vor Fragen
gestellt worden, bie man vor uns nicht beantwortet hat. Wir
konnten uns in vielen Fällen nicht auf die Erfahrungen
Anderer aus früheren Zeiten berufen.

Wir mutzte « so oft ««sere eigene« Wege s«che«, daß es
«atürlich leicht ist. nachträglich diese « oder jeue« Fehl-
fchritt auzupranger ». Allei « ich halte es für ei« höheres
Verdienst , de« M«t z« habe«, auf jede« Fall ei«e« Weg
a«s dem Elend zu suchen, als aus Äugst, etwa ei«e« fal¬

sche« z« gehen, im Elend z« bleibe«.
Wir alle wissen, daß es für eine wahrhaft besorgte Staats¬
führung eine Zeit ohne Sorge gar nicht geben kann.

Stets st«d «e«e Probleme zu mekster«, «eue Frage« zu
löse«, «ene Ausgabe« zu erfülle«.

Indem wir 4H Millionen Menschen aus der Arbeitslosig¬
keit befreiten und ihnen wieder einen anderen Lebensstan¬
dard ermöglichten , stärkten wir eine Konsumkraft, die da¬
mit auch in erhöhtem Maße fremde Rohstoffe verzehrt. Wir
sehen solche Schwierigkeiten und ich kann dem deutschen Volk
nur das eine versichern : Wir werden sie lösen .

Wen« unsere Handelsbilanz Lurch die wirtschaftliche
Sperr««» ausländischer Märkte oder durch de« politi-
scheuBoykott eine passive wird, werde» wir dank der
Genialität unserer Erfinder u«d Chemiker «ud durch
««sere Tatkraft die Wege finde«, ««s vom Import te-
«er Stoffe ««abhäuglig z« mache», die wir selbst zu

erzeuge« ober z« ersetze« i« der Lage fiud .
Alle diese Probleme werben wir mit unbändiger Entschlos¬
senheit lösen , immer aus der Sorge heraus , unserm Volke
in seinem Daseinskampf zu helfen. Es gibt kaum ein Ge¬
biet unseres nationalen politischen , wirtschaftlichen und
sonstigen Lebens, auf dem wir nicht Bahnbrechendes ge¬
leistet haben . Der beste Beweis für die Richtigkeit dieser
Behauptung ist die Einstellung des deutschen Volkes selbst. -

I « alle« feiste« Lebeusschichten hat es sich z«m neuen
Regimeat bekannt.

Die Erscheinungen unseres früheren politischen Durchein¬
anders sind nicht beseitigt , weil wir sie vernichteten , sondern

weil bas deutsche Volk sie aus seinem Herzen entfernte.
Uud ich mutz es heute uud a« dieser Stelle bekeuue«,
daß ««sere Arbeit ja auch vergeblich gewefe« wäre » ja
vergebens hätte sei« müfle« , wen» «icht das deutsche
Volk uns sei« Vertraue« uud seine treue Mitarbeit i«

so großem Umsauge gescheukt habe« würde.
Es sind dies 41 Millionen Männer und Frauen aller Le¬
benslagen , die uns nicht nur äußerlich ihr Jawort gaben,
sondern auch innerlich dem neuen Regiment verschrieben .
In ihnen liegt die hauptsächlichste Ursache unseres Erfolges.
Ohne ihr blindes Vertrauen , ohne ihre opferbereite Hin¬
gabe wäre das Werk der deutschen Wiedergenesung nie ge¬
lungen . So ist damit als bie treibende Wiedergeburt unse¬

res Volkes auch deffen beste Repräsentantin in Wahrheit das
deutsche Volk selbst.

Angefangen bei den alten treuen und unerschütterlichen
Kämpfern unserer Bewegung bis zu den neu gewonnenen
Millionenmaffen unserer Arbeiter stellen sie das Grund
element unseres Volkes dar. Sie alle sind treu und inner
lich anständig geblieben.

Millionen vo« ihnen kämpfe« auch heute i« Deutsch¬
land bitter ««d schwer «m ihr kärgliches » tägliches
Brot , H»«dertta«se»de ««derer waren bereit» ihre«
Arbeitsplatz mit «och ärmere » Volksgenossen zu teilen
u«d sie alle bliebe « dennoch zuversichtlich und glauben

a« de« «eue« Staat .
Von Millionen schwer arbeitender Menschen mußten wir
Opfer fordern zur Rettung deutscher Lebensnotwendigkeiten
und sie haben bie Opfer gegeben . Das Wort deutsche BolkS -
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gemeinschaft hat gegenüber den ärmsten Söhnen unsere
Volkes seine erhabenste Verklärung gefunden. Millionen an
Frauen , sie lieben diesen neuen Staat , opfern, arbeiten und
beten für ihn. Sie empfinden in ihrem natürlichen Instinkt ,
daß es um die Erhaltung unseres Volkes geht , dem sie selbst
in ihren Kindern das lebende Unterpfand gegeben haben.
Hunüerttausende von Mitgliedern unserer früheren bürger¬
lichen Gesellschaft, bie bemühen sich , im neuen Staat den
Weg zum deutschen Volk zu suchen und zu finden.

Unzählige« erscheint ei« «eues Lebe« erschlossen, der
Arbeit «nd dem ewige» Strebe » ««d Ringen ei« ent»

schlossenes Ziel gesteckt.
Wer das Glück hat, in dieses Volk hineinzukommen, wird
selbst erfaßt und mitgeriffen von der Welle des grenzenlosen
Vertrauens und der durch nichts zu erschütternden Zuver¬
sicht, mit der sie alle am neuen Deutschland hängen.

Die Gruppen der Slaalsseinde
Sie ewig Unzufriedene«, die schleichenden öazillenlräger, die palhalogischenRevolutionäre

Dieser positive» Schicht des Deutschtums» der Verkör¬
perung der beste« Werte ««seres Volkes , steht freilich

auch eine kleine negative gege»über.
An Sem Werk der deutschen Genesung und Erhebung nehmen
sie keinen inneren Anteil.

Erstens die kleine Schicht jener internationalen Bolks -
zersetzer, die als Apostel des weltanschauliche », politischen
und wirtschaftlichen Kommunismus planmäßig die Völker
zersetzen, die Ordnung auflösen und sich bemühen , das Chaos
herbeizuführen. Wir sehen bie Folgen des Wirkens dieser in¬
ternationalen Verschwörung um uns . La«da«f» landab las¬
se« die Flamme« des AufrnhrS über die Völker. Stratze«-
tnmnlte «ud Barrikabe «kämpfe, Massentcrror nnd indivi¬
dualistische Zersetz»«gspropaga«da beunruhige« heute fast
alle Länder der Welt« Auch in Deutschland versuchen noch
einige dieser Narre » ««d Verbrecher immer wieder ihre
destruktive Tätigkeit auszuüben . Seit Ueberwindung der
kommunistischen Partei erleben wir , wenn auch immer
schwächer werdend, dennoch einen Versuch nach dem anderen,
kommunistische Organisationen von mehr oder minder anar¬
chistischem Charakter zu begründen und arbeiten zu lassen.
Ihre Methode ist stets dieselbe geblieben.

Praktisch führe« sie eine« Krieg für die Hölle»
denn die Folgen ihres Sieges in einem Lande wie Deutsch¬
land könnten keine andere als vernichtend sein . Die Probe
ihres Könnens und die Wirkung ihrer Herrschaft ist dem
deutschen Volke schon so klar geworden, daß die überwäl¬
tigende Mehrzahl der deutschen Arbeiter diese jüdisch-inter -
nationalen Menschheitsbeörücker erkannt und innerlich über¬
wunden hat.

Der «atio«alsozialiftische Staat wird i« seinem J ««er«,
wen« notwendig , in einem hundertjährigen Kriege» auch die
letzte« Reste dieser Volksvergiftung ««srotte« und ver¬
nichte«.

Die zweite Gruppe der Unzufriedene» besteht i« jene»
politische« Führer «, die durch de« 89. Januar 1988

abtreten mußten.
ohne sich mit dem Unabänderlichen dieser Tatsache absinden
zu können . Je mehr die Zeit ihre eigene Unfähigkeit mit
dem gnädigen Mantel des Vergessens verhüllt, um so mehr
glauben sie berechtigt zu sein, sich dem Volke langsam wieder
in Erinnerung zu bringen . Da ihre Unfähigkeit einst nicht
eine zeitlich bedingte war , sondern eine natürlich angeborene
ist , vermögen sie auch heute nicht , in positiver, nützliches
Arbeit ihren Wert zu beweisen , sondern sehen ihre Lebens¬
aufgabe in einer ebenso hinterhältigen wie verlogenen Kri¬
tik. Der nationalsozialistische Staat kann durch sie ernstlich
weder bedroht noch in seiner Arbeit aufgehalten werden.

Ei«e dritte Gruppe destruktiver Elemente ergibt sich
aus jene« Revolutionären , bie im Jahre 1918 i« ihrem
frühere« Verhältnis zum Staat erschüttert ««d ent¬
wurzelt geworden sind ««d damit überhaupt jede
isnete Beziehung z« einet geregelten menschlichen Ge¬
sellschaftsordnung verloren habe«, die Revolutionäre
geworben, die der Revolution als Revolutio« huldi¬

ge« «ud i« ihr eine« Dauerzustand sehe» möchte».
Wir alle haben einst unter der furchtbaren Tragik gelitten,
daß wir als pflichtgetreue Soldaten plötzlich einer Revolte
von Meuterern gegenüberstanden, die es fertig brachten , sich
in den Besitz des Staates zu setzen . Jeder von uns war
einst erzogen worden in der Ächtung der Gesetze , mit Respekt

vor der Autorität , tm Gehorsam gegenüber den von ihr
ausgehenden Befehlen und Anordnungen, zur inneren Er¬
gebenheit gegenüber der Repräsentanz des Staates .

U«d da«« zwang uns die Revolution der Deserteure
«nd Meuterer die innere Loslösuug vo» diesem

Begriff auf.
Wir konnten den neuen Uforpatoren keine Achtung schen¬
ken. Ehre und Gewissen zwangen uns , ihnen den Gehorsam
aufzusagen. Liebe zur Nation und zum Vaterland verpflich¬
teten uns , sie zu bekriegen . Die Amoral ihrer Gesetze löschte
in uns die Empfindung für die Notwendigkeit ihrer Befol¬
gung und so sind wir Revolutionäre geworden.

Aber auch als Revolutionäre hatte» wir uns nicht
losgelöst vo« der Verpflichtung, die natürlichsten Ge¬
setze des souveränen Rechts ««seres Volkes auch auf

u«s z« beziehe« ««d sie z« respektieren.
Nicht den Willen zum Selbstbestimmungsrecht des deutschen
Volkes wollten wir vergewaltigen,

sonder« nur die Vergewaltiger der Nation verjage»!
Und als wir endlich, legitimiert durch bas Vertrauen des
deutschen Volkes die Konsequenzen aus unserem 14jährigen
Kampfe zogen , da geschah es nicht, um in einem Chaos zü¬
gellose Instinkte austoben zu lassen, sondern nur um eine
neue und bessere Ordnung zu begründen. Für uns war die
Revolution , die das zweite Deutschland zertrümmerte , nichts
anderes als der gewaltige Geburtsakt . der das Dritte Reich
ins Leben rief. Wir wollten aber einen Siaat schaffen, an
dem jeder Deutsche in Liebe hängen kann , ein Regiment be¬
gründen , zu dem jeder mit Achtung emporzusehen vermag,
Gesetze finden, die der Moral unseres Volkes entsprechen,
eine Autorität befestigen , der sich jedermann in freudigem
Gehorsam unterwirft . Die Revolution ist für uns kein
permanenter Zustand. Wenn der natürlichen Entwicklung
eines Volkes mit Gewalt eine tödliche Hemmung auferlegt
wird , dann mag die künstlich unterbrochene Evolution durch
einen Gewaltakt sich wieder die Freiheit der natürlichen
Entwicklung öffnen .

Allei « eS gibt keine» Zustand einer permanente» Re-
volntio« oder gar einer segensreiche« Entwicklung

mittels periodische wieberkehrender Revolten .
Ich habe unter den zahllosen Akten , die ich in der ver¬

gangenen Woche durchzulesen verpflichtet war , auch ein
Tagebuch gefunden mit den Aufzeichnungen eines Mannes ,
der 1918 auf die Bahn des Widerstandes gegen .die Gesetze
geworfen wurde und nun in einer Welt lebte , in der das
Gesetz in sich zum Widerstand zu reizen scheint.

Ei» erschütterndes Dokument! Ei« ununterbrochenes
Konspirieren und dauerndes Verschwören ! Ei« Ein¬
blick i» die Mentalität vo« Mensche«, die, ohne es z»
ahne«, im Nihilismus ihr letztes Glaubensbekenntnis
gefunden habe«. Unfähig z« jeder wirkliche « Mitar¬
beit, willig gegen jede Ordnung Stellung zu nehme «,
erfüllt von Hatz , findet ihre Unruhe und Unrast «nr
mehr Befriedigung in der dauernde« gedankliche« Be-
schästigung mit der Zersetz««g des jeweils Bestehenden .

Viele von ihnen sind in der Frühzeit unseres Kampfes mit
«ns gegen den vergangenen Staat angerannt , die meisten
von ihnen aber hat schon im Verlaufe des Kampfes die in¬
nere Disziplinlosigkeit von der disziplinierten nationalsozia¬
listischen Bewegung fortgeführt. Der letzte Rest schien nach
dem 80 . Januar ausgeschieden zu sein.

Fmmal steht
öas Glück vor ök*

Ein Roman vom fröhlichen Schaffe« / Vo« Fritz Körner

41)
Alois fügte nichts.
„Ja . er war nicht zu halten. War wohl auch die beste

Lösung , daß er allein gmg , tja, was sagst du ?"
Alois hob die Achseln . „Jo mei, do kannst nix machen .

So is halt das Leben ! " tat er dem Gebieter seine Meinung
kund und zu wissen . Und weiter war nichts von ihm
herauszulotsen .

August Cäsar gab es auf.
Am nächsten Tage aber forderte Alois „seine Pässe".
„Das Podagra halt tut mir so arg vüll plagen"

, klagte
er, „ in allen Knochen tuets mi reißen und ziahn , mueß
holt tüchtig Schlamm baden ."

Das war in vierzig Jahren das viertemal , daß Alois
von seinem verbrieften Recht Gebrauch machte , seinen jähr¬
lichen Urlaub getrennt von seinem Herrn zu verleben.

„Ich wünsche dir recht gute und baldige Besserung,
Alois, komm' gesund wieder, wirst mir ja an allen Ecken
fehlen", seufzte Fabrizius , halb im Ernst, halb im Scherz.

„O mei"
, wehrte Alois mit hinterhältiger Bescheiden -

heit. „Der Exzellenzherr wird sicher viel leichter tun . ohne
an so an armseligen Hascher als wia i . Bin eh nur noch
altes Eisen , zu nix mehr quet. Muß eh bald zu mein Sohn
aufs Altenteil ." Mit dieser Radikaldrohung zog sich der
störrische Alte zurück .

August Cäsar blieb zurück , ein gebrochener Mann , dem
eine gründliche Kur eher not getan hätte als dem Alois,
der behend wie ein Reh nach Hause hüpfte , um Reise-
Vorbereitungen zu treffen .

Das war schnell geschehen. Ein heller Leinenanzug .
Vorbildlich gebügelt. Dazu ein neckisches Strohhütchen .
Eine fesche , riesige Boxkalfhandtasche . . . und Alois ging
inkognito „auf Wanderschaft" .

4.
„Arbeitslos! Das ist ein Los, das man nicht gleich

los wird "
, sagt der Humorist.

Hellmuth ist nun nicht gerade ein Humorist, aber er
hat Humor und richtet sich auf ein paar Wochen Warten
ein. Er ist restlos davon überzeugt , daß er bald wieder,
ohne nennenswerte Unterbrechung , arbeiten wird .

Zunächst stellt er eine Rechnung auf, und der Abschluß
dieser Rechnung zwingt ihn, seine nette Wohnung auf¬
zugeben und ein billiges Zimmer zu beziehen .

Dann schreibt er Tag um Tag Bewerbungsschreiben !
Mancher Leser kennt den Kram, weiß, wie zermürbend

das Warten ist.
Nach Hause hat er von der Aufgabe seiner Stellung

noch nichts geschrieben , er will sie nicht beunruhigen .
Hellmuth schreibt und hofft .
Traute Fabrizius weiß noch nichts von der Entlastung.
Acht Tage sind vergangen , ehe Fabrizius Gelegenheit

hat. es ihr zu sagen.
Sie erschrickt innerlich , als sie es hört, aber sie hat sich

in der Gewalt und sagt ruhig : „Und was hattest du für
Gründe, Onkel Ceß? "

Da erzählt er , und Traute hört ihm ruhig zu, so schnell
auch ihr Herz schlägt .

Als Fabrizius zu Ende ist , da kann sie nicht an sich
halten : „Onkel Ceß, an sich ist es mir gleichgültig, wie du
deine geschäftlichen Dispositionen triffst, aber das kann ich
dir sagen. Herr Römer ist ein grundehrlicher Junge , das
glaube ich so felsenfest, wie ich an meine Ehrlichkeit glaube.
Der hat 's bestimmt nicht getan . Und daß Oberingenieur
Kersten einen Menschen, der ihm ein guter Freund war,
so kurzerhand bezichtigt das läßt mich noch mehr
staunen ."

„Aber Trautelein . . . ! " Onkel Ceß fühlt sich unbehag¬
lich bei den klaren Worten .

„Ich habe immer gedacht , eine Freundschaft unter
Männern , das . . . das ist das Schönste, was es gibt , die
hält fester als Pech und Schwefel, und hier muß ich sehen ,
daß nix dran is ! Schlimm , Onkel Ceß ! "

„Au weih, am Ende krieg '
ich auch mein 's noch ab !

"

Traute seufzte tief auf. „Ja , du kommst auch dran,
Onkel Ceß ! Ich kann schon verstehen, daß du dich nicht
um jeden kleinen Ingenieur in deinen großen Werken
kümmern kaust, aber ich wundere mich doch , daß du einen
so aussichtsreichen jungen Mann — hast du mir selber
einmal gesagt , stimmt 's , Onkel Ceß? — , daß du den auf
einen Verdacht hin sang- und klanglos verschwinden läßt.
Hast du die Sache denn einmal untersucht ? "

„Aber ich bitte dich. Traute ! "

„Ich ließ mir das jedenfalls nicht gefallen ! " trotzte
Traute auf. „Ich würde kämpfen . . . kämpfen, bis alles
klar ist. Onkel, unser Ehrenkodex, einen Menschen auf
einen bloßen unbewiesenen Verdacht hin einfach auszu¬
schließen von der Gemeinschaft . . . den verstehe ich einfach
nicht . Was wird nun Römer anfangen? Er wird arbeits¬
los , wird sich die Finger wundschreiben, und wenn Wochen ,
Monate ins Land gegangen sind, ohne Erfolg . . . dann
zermürbt es ihn so , wie die vielen Tausende und aber
Tausende . Einer , der vielleicht zu größten Hoffnungen
Anlaß gab . . . wird zum Durchschnitt, zur Null . Der
Sohn . . . eines alten Studienfreundes von dir ! "

Fabrizius sieht hilflos auf Traute , die immer heftiger
redet.

„Aber Trautelein . . . ich dachte, wir würden gemütlich
miteinander frühstücken . . . statt dessen machst du mir
das Leben schwer ! "

„Onkel Ceß. nimm's mir nicht übel . . . ich kann heute
nicht . Sei mir nicht böse, aber ich muß gehen! "

Sie reicht ihm die Hand, sieht ihn flüchtig an und ist
draußen.

(Fortsetzung folgt.)



Seite 3
Samstag , den 14. Juli 1934 .

Die Meuterer an der Arbeit
Die Verbundenheit mit - er nationalsozialistische « Be-» eg ««g war in dem Augenblick gelöst, ba diese selbstals Staat , Objekt ihrer pathologische« Abneigungwurde.

Sie sind aus Prinzip gegen jede Autorität und daher über-Haupt nicht zu bekehren . Leistungen , die den deutschen neuenStaat zu befestigen scheinen, erregen ihren erhöhten Hatz .Wre öenn überhaupt allen diesen Oppositionellenals Grund-
satz eines gemeinsam ist:

Sie sehe« vor sich nicht das dentsche Volk , sonder« dieihnen verhaßte Institution der Ordnnng.Sie erfüllt nicht d er Wunsch, dem Volke zu helfen , als viel¬mehr die brennende Hoffnung, der Regierung möchte ihreArbeit zur Errettung des Volkes mißlingen. Sie find lahernicht bereit, den Segen einer Handlung zuzugeben , als viel¬mehr erfüllt von dem Willen, aus Prinzip jeden Erfolgzu bestreiten und aus jedem Erfolg die möglichen Schwä¬
chen Herauszukehren.

Diese dritte Gruppe pathologischer Feinde» des Staa¬tes ist deshalb gefährlich , weil sie kür jede« Versucheiner Revolte eine« reservierte« willige» Mithelfersolange darstelle «, als sich nicht ans dem Instand der
chaotische » Anseinandersetznng eine neue Ordnung

heransznkristallistere« beginnt.
Ich muß nun aber auch der vierten Gruppe gedenken, die
manchmal vielleicht sogar ungewollt, aber dennoch einewahrhaft destruktive Tätigkeit ausübt . Es sind dies jene
Menschen , die einer verhältnismäßig kleinen Gesellschafts¬
schicht angehören,

im Nichtstn« Zeit und Anlaß finden» zur mündliche«
Berichterstattung über all das» was geeignet ist, eine
ebenso interessante wie wichtige Abwechslnng in ihr im
übrige« vollständig belangloses Lebe« z« bringe».

Denn während die überwältigende Mehrheit der Nation sich in
mühseliger Arbeit das tägliche Brot zn verdienen hat, gibtes in verschiedenen Lebensschichten immerhin auch Men¬
schen , deren einzige Tätigkeit die ist . nichts zu tun , um sichvon diesem Nichtstun dann wieder zu erholen. So armseligdas Lebe« einer solche« Drohne ist, «m so begieriger wird
das anfgegriffe«, was dieser Leere eine» interessante« In¬
halt gebe« kan«. Persönlicher und politischer Tratsch wirb
hier begierig aufgefangen und noch begieriger weitergege¬ben. Da diese Menschen infolge ihres Nichtstuns eine le¬
bendige Beziehung zur Millionenmasse der Nation nicht be¬
sitzen, ist ihr Leben abgesteckt durch den Umfang ihres eige¬
nen Lebenskreises. Jedes Geschwätz , das sich in diesem
Zirkel verliert , wird wie zwischen zwei Hohlspiegeln immer
wieder einander zurückgegeben . Sie sehen, weil ihr eigenes
Ich von einer Nichtigkeit erfüllt ist, die sie bei ihresgleichen
stets ebenso finden, die ganze Umwelt davon betroffen. Die
Auffassung ihres Kreises verwechseln sie mit der Auffassungaller. Ihre Bedenken, bilden sie sich ein, seien die Sorgen
der ganzen Nation. In Wirklichkeit ist dieses kleine Völk¬
chen nur ein Staat im Staate ohne jeden Lebenskontakt mit
dem Leben , den Empfindungen, Hoffnungen und Sorgen des
andern Volkes.

Sie sind aber gefährlich , « eil sie förmliche Bazillen¬
träger find der Unruhe, der Unsicherheit , der Gerüchte»
Behanptnnge«, der Lüge « und Verdächtigungen, Ver¬
leumdungen «nb Befürchtungen und so beitrage« zur
Erzeugung einer allmähliche « Nervosität» bei der es
am Ende schwer ist, die gegebene Abgrenzung im

Volke zu erkenne« oder z» finde».
So wie in jedem Volke sie ihr Unwesen treiben , so auch
im deutschen. Für sie war die nationalsozialistische Revo¬
lution genau so ein interessantes Gesprächsthema wie umge¬
kehrt der Kampf der Feinde des nationalsozialistischen Staa -
kes gegen ihn.

Eines aber ist klar : Die Arbeit des Wieberaufvanes
«nseres Volkes selbst ist nur möglich, wen« das dent-
sche Volk in innerer Ruhe und Disziplin seiner Füh¬
rung folgt und vor allem» wen« es seiner Führung

vertrant .
Denn nur das Vertrauen und der Glaube an den neuen
Staat haben es ermöglicht , die großen Aufgaben in Angriff
zu nehmen und zu lösen , die uns die früherenZeiten gestellt
hatten.

Wenn auch das nationalsozialistische Regime von Anfang
an sich mit diesen verschiedenen Gruppen abfinden mutzte und
auch abgefunöen hat, so trat doch seit einigen Monaten eine
Stimmung auf. die man nicht mehr auf die leichte Schulter
nehmen konnte.

Das erst vereinzelte Geschwätz von einer nene« Revo¬
lution » von einer Umwälzung» von einem nene« Anf-
stand wurde allmählich so intensiv, daß «nr eine leicht¬
sinnige Staatsführnng darüber hätte hinwegsehe«

könne«.
Man konnte nicht mehr alles das einfach als dummes Ge¬
rede abtun . was in Hunderten und allmählich tausenden von
Berichten mündlich und schriftlich darüber einging. Noch vor
drei Monaten war die Parteiführung überzeugt, daß es sich
einfach um das leichtsinnige Geschwätz politischer Reaktionäre,
marxistischer Anarchisten oder anderer Müßiggänger handeln
würde , dem jede tatsächliche Unterlage fehlte . Im März habe
ich veranlaßt , Vorkehrungen zu treffen für eine neue Pro¬
pagandawelle. Sie sollte das deutsche Volk gegen den Ver¬
such einer neuen Vergiftung immunisieren.

Gleichzeitig damit aber gab ich anch an einzelne der
Parteidienftstellen de« Befehl, de« immer wieder ans-
tanchenden Gerüchte» einer neue» Revolution «achzn-
gehe« und, wen« möglich» die Onelle dieser Gerüchte
anfznfinde«. Es ergab sich, daß in de« Reihe« einiger
höherer SA -Führer Tendenzen anftrate «, die z» ern¬

steste» Bedenken Anlaß geben konnte «.
Es waren zunächst allgemeine Erscheinungen , deren innere
Zusammenhänge ohne weiteres klar waren :

1. entgegen meinem ausdrücklichen Befehl und entgegen
mir gegebener Erklärungen durch den früheren Stabschef
Rühm war eine Auffüllung der SA in einem Umfange ein¬
getreten. die die inner« Homogenität - ieser einzigartigen
Organisation gefährden mußte. . . . . .2. die nationalsozialistische weltanschauliche Erziehung
trat in den erwähnten Bereichen einzelner höherer Dienst¬
stellen mehr und mehr zurück.

x .
3. Das naturgegebene Verhältnis zwischen Partei und

SA begann sich langsam zu lockern. Mit einer gewissen Plan¬
mäßigkeit konnten Bestrebungen festgestellt werden, die SA
von der ihr von mir gestellten Mission mehr und mehr zu
entfernen, um sie anderen Aufgaben oder Interessen dienst¬
bar zu machen. „ . . . m ,

4. Die Beförderungen zu SA -Fuhrern ließen bei Nach¬
prüfung eine vollständig einseitige Bewertung eines . rein
äußeren Könnens oder auch nur einer vermeintlichen mtel-
lektualen Befähigung erkennen. Die große Zahl ältester und
treuester SA -Männer trat immer mehr bei Fuhrerernen -
nungen und Stellenbesetzungen zurück, wahrend der in der
Bewegung nicht sonderlich hochbegabte Jahrgang 1833 eine
unverständliche Bevorzugung erfuhr . Eine manchmal nur
wenige Monate dauernde Zugehörigkeit zur Parten ja zur

SA genügte zur Beförderung in eine höhere SA -Dienststelle .die der alte SA -Führer nicht nach Jahren erreichen konnte .5. Das Auftreten dieser zum größten Teil mit der Be¬
wegung überhaupt nicht verwachsenen einzelnen SA -Führerwar ebenso unnationalsozialistisch, wie manchmal geradezuabstoßend . Es konnte aber nicht übersehen werden , daß ge¬rade in diesen Kreisen eine Quelle der Beunruhigung der
Bewegung auch dadurch gefunden wurde, daß ihr ma«gel«-er
praktischer Nationalsozialismus sich in einer sehr «»ange¬
brachte« nene« ,Revol«tionsforder «ng z« verschleiern snckte .
Ich habe ans diese mnd eine Reihe weiterer Mißpände oen
Stabschef hingewiese «, ohne daß anch nur eine fühlbare Ab¬
hilfe. ja anch «nr ein erkennbares Eingehen ans meine Ans-
ftellnnge « eingetrete« wäre . Im Monat April und Mai
nahmen diese Klage« «nnnterbroche» z«. Zum erstenmal
erhielt ich in dieser Zeit anch aktenmäßig belegte Mittei¬
lungen über Besprechungen, die von einzelne« höhere« SA-
Führern abgehalte« worden waren «nd die nicht anders als
mit grober Ungehörigkeit bezeichnet werde« mußte».

Znm erstenmal war in einigen Fälle« «navlengbar be¬
wiesen . daß in solche« Bestrebungen Hinweise ans die Not¬
wendigkeit einer nene« Revolution gegeben « nrde«, baß
Führer die Aufforderung erhielte«, sich für eine solche nene
Revolntio« innerlich «nd sachlich vorznbereiten. Stabschef
Röhm versuchte alle diese Vorgänge in ihrer Wirklichkeit ab-
znftreiten «nd erklärte sie als versteckte Angriffe gegen die
SÄ . Die Belegung einzelner dieser Vorfälle dnrch Angabe»
Beteiligter führte z« schwerste« Mißhandlungen dieser Zen¬
gen» die meist ans den Reihe« der alte« SA stammte«.

Scho» im April war sich die Führung der Partei sowieeiner Anzahl davon berührter staatlicher Einrichtnnge« im
klare« darüber , daß eine bestimmte Gruppe höherer SA-
Führer vewnßi znr Entfremdung der SÄ von der Partei
sowie de« andere« staatlichen Institutionen beitrug oder
diese -«mindest nicht verhinderte . Der Versuch, auf dem nor¬malen Dienstwege Abhilfe zu schaffen , blieb immer wieder
erfolglos. Stabschef Röhm versicherte mir persönlich immer
wieder Untersuchung der Fälle und Entfernung der Schul¬
digen bzw. deren Untersuchung zu . Eine sichtbare Wand¬
lung trat nicht ein. Im Monat Mai liefen bei einigen Par¬tei- und Staatsstellen zahlreiche Anklage» über Verstößehöherer und mittlerer SÄ -Führer ein» die, aktenmäßig be¬
legt, nicht abgestritten « erde« konnten. Von den verhetzen¬den Reden bis zu unerträglichen Ausschreitungen führte hier

eine gerade Linie. Ministerpräsident Goering hatte sich schon
vorher für Preußen bemüht, die Autorität der national-
sozialistischen Staatsführung über den eigenen Willen ein¬
zelner Elemente zu setzen . In anderen Ländern waren bis¬
weilen Parteidienftstellen und Behörden gezwungen , gegen
einzelne unerträgliche Ausschreitungen Stellung zu nehmen .

Einige Verantwortliche « nrde« verhaftet.
Ich habe früher stets betont, daß ein autoritäres Element
besonders hohe Beipflichtungen besitzt . Wenn vom Volke
gefordert wird , daß es einer Führung blind vertraut , muß
diese Führung dieses Vertrauen aber auch durch Leistung u.
durch besonders gute Aufführung sich verdienen. Fehler«nd Jrrtümer möge« dem Einzelnen «uterlanse«. Sie sind
ansznmerzen. Schlechte Anfführnug , Trnnkenheitsexzesse ,Belästigung friedlicher anständiger Menschen aber sind eines
Führers unwürdig , nicht nationalsozialistisch «nd im höch¬
ste« Maße verabschennngswürdig. Ich habe daher anch stets
gefordert, daß an das Benehme« nnd die Aufführung natio¬
nalsozialistischer Führer höhere Ausordernnge» gestellt wer¬
de« als bei de» übrige« Volksgenosse «. Wer selbst als Füh¬rer Achtung verlangt , muß dieser Forderung durch eine hö¬
here Leistung entsprechen . Das Primitivste , was von ihm
gefordert werden muß, ist, daß er in seinem Leben der Mit¬
welt gegenüber keine schmähliche Seite zeigt .

Ich wünsche daher anch nicht, daß Nationalsozialisten
wegen solcher Delikte milder beurteilt und bestraft wer¬
de« als andere Volksgenosse «, sondern ich erwarte , daß
ei» Führer , der sich so vergißt , sirenger bestraft wird als
im gleiche« Fall ei» unbekannter Man « und ich möchte
hier keine« Unterschied wisse« zwischen Führer « der po¬
litischen Organisationen und Führern der Formationen

«nserer SA . SS . HI «sw.
Die Entschlossenheit der nationalsozialistische« Staats¬
führung, solche« Exzesse« einzelner ««würdiger Ele¬
mente, die Partei «nd SA «nr mit Schande belege«, ein
Ende z« bereite«, führte z« heftiger Gegenarveit von

Seite « des Stabschefs.
Erste nationalsozialistische Kämpfer, die zum Teil fast 18
Jahre lang für die Entwicklung der Bewegung gerungen
hatten und nun als hohe Staatsbeamte an führenden Stel¬
len unseres Staates die Bewegung repräsentierten , wurden
wegen ihres Vorgehens gegen solche unwürdige Elemente
zur Verantwortung gezogen , d . h. Stabschef Röhm ver¬
suchte . diese ältesten Streiter der Partei durch Ehrengerichte
— die sich zum Teil aus den jüngsten Parteigenossen oder
gar aus Nicht-Parteigenossen zusammensetzten — maßregeln
zu lassen.

PläneDie ungeheuerlichen
der Verräter

Vorbereitung des Staatsstreiches durch Irreführung der SA mit Hitlers Namen
Sas Spiel mit Schleicher

Diese Anseinandersetzunge« führte« z« sehr ernste« Ans¬
sprache« zwischen dem Stabschef «nd mir » in denen mir
zu« erste» Mal Zweifel an der Loyalität dieses Man¬

nes anfstiege «.
Nachdem ich viele Monate lang jeden solchen Gedanken von
mir zurückgewiesen hatte, nachdem ich vorher jahrelang mit
meiner Person diesen Mann in unerschütterlicher Kamerad¬
schaft gedeckt hatte, begannen mir nun allmählich Warnun¬
gen — vor allem auch meines Stellvertreters der Partei¬
führung Rudolf Heß — Bedenken einflößten, die ich selbst
beim besten Willen nicht mehr zu entkräften vermochte.

Es konnte von Monat Mai an keine» Zweifel mehr ge¬
geben , daß Stabschef Röhm sich mit ehrgeizige« Pläne «
beschäftigte, die im Falle ihrer Berwirklichnng «nr z«
schwere« Erschütternnge« führe« konnte «. Wen » ich in
diese« Monate« immer wieder zögerte» eine letzte Ent-
scheidnng z« treffe«, so geschah es ans zwei Gründe«:
1. Ich konnte nicht so ohne weiteres mich mit dem Ge¬
danke« abfinde«, baß nun ein Verhältnis , das ich ans
Treue anfgebant glaubte, «nr Lüge sei« sollte. 2. Ich
hatte immer «och die stille Hoffnung, der Bewegung und
meiner SA die Schande einer solche« Auseinandersetzung
z« erspare« «nd die Schäden ohne schwerste « Kampf z«
beseitige«. Allerdings brachte das Ende des Monats
Mai in bedenklichem Maße Tatsache« an das Tageslicht.
Stabschef Röhm begann sich nicht nnr innerlich, sonder«
anch in seinem gesamte « änßere« Lebe« von der Partei

z« entferne«.
Alle die Grundsätze , durch die der Staat groß geworden war
verloren ihre Geltung . Das Leben , das der Stabschef und
mit ihm ein bestimmter Kreis zu führen begann, war für
jede nationalsozialistische Auffassung ««erträglich.

Es war nicht «nr furchtbar, daß er selbst «nd sei« ihm
-«getaner Kreis alle Gesetze von Anstand und einfacher
Haltung brache«, sonder« schlimmer war «och » daß dieses
Gift sich «««mehr in immer größere« Kreise« anszn-
breite« begann. Das Schlimmste aber war , daß sich all¬
mählich ans einer bestimmte « gemeinsame « Veranla¬
gung heraus in der SA eine Sekte zu bilde« begann,die de« Kern einer Verschwörnng nicht nur gegen die
«ormale« Anffaffnnge« eines gesunde« Volkes, sonder«

anch gegen die Staatssicherheit abgabe «.
Die im Monat Mai vorgenommenen Durchprüfungen der
Beförderungen in einigen bestimmten SA -Gebieten führten
zu der schrecklichen Erkenntnis , daß Menschen ohne Rücksicht
auf nationalsozialistischeund SA -Verdienste in SA -Stellun -
gen befördert worden waren , nur weil sie zum Kreise dieser
besonders Veranlagten gehörten. Einzelne Ihnen wohl be¬
kannte Vorgänge, z. V . der des Standartenführers Schmidt
in Breslau , enthüllten ein Bild von Zuständen, die als un¬
erträglich angesehen werden mußten. Mein Befehl, dagegen
einzuschreiten , wurde theoretisch befolgt , tatsächlich aber sa¬
botiert . _Ällmählich entwickelte « sich ans der Führnng der SA drei
Gruppe« : Eine kleine Grnppe von dnrch gleiche Veranla¬
gung znsammengehaltene Elemente, die zn jeder Handlung
fähig war» blieb in der Hand des Stabschefs Röhm. Es
waren dies in erster Linie die SA -Führer Ernst ans Berlin ,
Heydebreck in Pommer «, Heines in Schlesien» Hayn in Sach¬
se». Neben diese» stand eine zweite Gruppe von Führer »
der SA , die innerlich nicht z« diesen Kreise« gehörte, allein
aus einfacher soldatischer . Auffassung sich dem Stabschef
Röhm z« Gehorsam verpflichtet fühlte. Und diese« gegen¬
über stand eine dritte Gruppe von Führer «, die ans ihrer
innere« Abneigung ««d Ablehnnng keine« Hehl machte «nd
daher znm Teil von verantwortliche« Posten entfernt wor¬
den waren , znm andere« Teil bewnßt beiseitegeschobe« und
in vieler Beziehung außer Betracht gelassen wnrde.

An der Spitze dieser infolge ihrer grundsätzlichen Anstän¬
digkeit abgelehnten alten SA -Führer stand der heutige
Stabschef Lutze sowie der Führer der SS , Himmler.

Ohne mich jemals davon z« verständige«, ohne daß ich
selbst es zunächst anch nur ahnte, hat Stabschef Röhm
dnrch Bermittlnng eines durch «nd durch korrupte»
Hochstablers , eines Herr « von A., die Beziehungen zuGeneral von Schleicher anfgenomme«. Schleicher war
der Man «, der dem innere « Wunsch des Stabschefs
Röhm de« änßere« Eindruck verlieh. Er war es, der
konkret die Auffassung fixierte «nd vertrat , daß erstensdas heutige dentsche Regiment ««haltbar sei» daß
zweitens vor allem die Wehrmacht «nd die gesamte«
nationale« Verbände in einer Hand znsammengefatztwerde« müßte«, daß drittens der dafür allein gegebeneMan« «nr Stabschef Röhm sei« könnte. daß viertens
Herr von Pape« entfernt werde« müßte und er bereit
sei« würde» die Stelle eines Vizekanzlers einznneh-
men» daß weiter auch »och audere wesentliche Beränbe-
runge« des Reichskabinetts »orgenomme« werde «
müßte«. Wie immer in solche « Fällen begann nun¬
mehr das Suche« «ach de« Männer « für die «eue
Regierung immer «nter der Annahme, daß ich selbst
bei meiner Stellung wenigstens für zunächst belassen

würde.
Die Durchführung dieser Vorschläge des Generals Schlei¬
cher mußte schon im Punkt zwei auf meine nie zu überwin¬
denden Widerstand stoßen. Es wäre mir weder sachlich noch
menschlich jemals möglich gewesen , meine Einwilligung zu
einem Wechsel im Reichswehrministerium zu geben und die
Neubesetzung durch den Stabschef Röhm vorzunehmen. —
Erstens aus sachlichen Gründen . Ich habe seit 14 Jahre «
«nentwegt versichert» daß die Kampforganisatione« der Par¬
tei politische Institutionen find, die nichts z« tu« haben mit
dem Heere . Es wäre das in meinen Ange« eine Desavonie -
rnng dieser meiner Anssassnng und 14jähriger Politik ge¬
wesen, an die Spitze des Heeres nun de« Führer der SA z»
berufe«. Ich habe auch im November 1823 an die Spitze
der Armee eine« Offizier »orgefchlaae « und nickt meine«
damalige« SA -Führer »- Hanptman « Göring .

Zweitens wäre es mir menschlich unmöglich gewesen, je¬
mals in diesen Vorschlag des Generals von Schleicher ein¬
zuwilligen.

Als diese Absichten mir bewußt wurden , war mein Bild
über den inneren Wert des Stabschefs Röhm schon derart,
daß ich ihn vor meinem Gewissen und um der Ehre der
Armee wegen erst recht niemals hätte mehr für diese Stelle
zulassen können . Vor allem aber :

Die oberste Spitze der Armee ist der Generalseldmar-
schall und Reichspräsident. Ich habe als Kanzler in
seine Hand meine« Eid abgelegt. Seine Person ist für
«ns alle ««antastbar . Mein gegebenes Verspreche«, die
Armee als »«politisches Instrument des Reiche» *»
bewahre«, ist für mich bindend ans innerster Ueber -

zengnng nnd ans meinem gegebene « Wort.
Es wäre mir aber weiter eine solche Handlung auch ganz
unmöglich gewesen gegenüber dem Wehrminister des Rei¬
ches . Ich und wir . alle sind glücklich, in ihm einen Ehren¬
mann sehe« z« könne« vom Scheitel bis znr Sohle . Er hat
die Armee aus innerstem Herzen versöhnt mit den Revolu¬
tionären von einst und verbunden mit ihrer Staatsführnng
von heute . Er hat in treuester Loyalität sich zu den Prinzi¬
pien bekannt , für die ich selbst mich einsetzen werde bis zum
letzten Atemzuge .

Es gibt im Staate nur eine» Waffenträger , die Wehr¬
macht, und nnr eine« Träger des politische« Willens:

Dies ist die nationalsozialistische Partei .
Jeder Gedanke eines Eingehens meinerseits auf die Plär^
des Generals von Schleicher wäre nicht nur eine Treu¬
losigkeit gegenüber dem Generalfeldmarschall und dem
Reichswehrminister gewesen , sondern auch eine Treulosigkeit
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der Armee . Denn so wie General von Blombergals Wehrmmister im nationalsoziastischen Staat im höch¬

sten Sinne des Wortes seine Pflicht erfüllt, so tun dies auchübrigen Offiziere und Soldaten . Ich kann von ihnen
nicht fordern , daß sie im einzelnen ihre Stellung zu unserer
Bewegung fanden, aber keiner von ihnen hat seine Stellungder Pflicht dem nationalsozialistische » Staat gegenüber »er-
iotctk

Weiter abtt konnte ich auch nicht ohne zwingende »
Grund d,e Männer entferne» lasten» die am SV. Januar

S Versprechen zur Rettung des Reiches und
des Volkes gemeinsam gegeben habe« . Es gibt Pflicht-ten der Loyalität» die man nicht verletze« darf «nd

nicht verletzen soll.
Und ich glaube, daß vor allem der Man », der in seinem
Name« die Nation znsammeugeführt hat» unter keine«
Umständen treulos Handel« darf, wen« nicht ansonst »ach
inne« «nd außen jedes Vertraue « in Treue «nd Glau¬
be» verschwinde« müßte. Da der Stabschef Rühm selbst
»»sicher war » ob Versuche in der vezeichnete« Richtung
wohl bei mir anf Widerstand stoßen würden» « nrbe der
erste Plan festgelegt zur Erzwingung dieser Entwicklung.
Die Vorbereitungen hierzu wnrde« «mfangreich ge¬

troffen.
Planmäßig sollten die physiologischen Voraussetzungen für
den Ausbruch einer zweiten Revolution geschaffen werden.
Zu diesem Zwecke wurden durch SA -Propagandastellen
selbst in die SA die Behauptung hinein verbreitet , die
Reichswehr beabsichtige eine Auflösung der SA und später
wurde ergänzt, ich sei leider für Liesen Plan auch persön¬
lich gewonnen worden.

Eine evenfo tranrige wie niederträchtige Lüge .
2 . Die SA müßte nunmehr diesen Angriffen zuvorkom¬

men und in einer zweiten Revolution die Elemente der Re¬
aktion einerseits und der Parteiwiderstände andererseits be¬
seitigen , die Staatsgewalt aber der Führung der SA selbst
anvertraut werden.

8. Zu diesem Zweck sollte die SA in kurzer Frist alle not¬
wendigen sachlichen Vorbereitungen treffen. Es ist dem
Stabschef Rühm gelungen, unter Verschleierungen — u. a.
der lügenhaften Angabe , soziale Hilfsmaßnahmen für die
SA durchführen zu wollen — Millionenbeträge diesem Zweck
zuzuführen.

4. Um die entscheidenden Schritte rücksichtslos führen zu
können , wurde die Bildung bestimmter nur hierfür in Frage
kommender eingeschworener Terrorgruppen

unter dem Titel Stabswache
gebildet. Während der brave alte SA -Mann sich über ein
Jahrzehnt für die Bewegung öurchgehungert hatte, wurden
hier

besoldete Gruppe«
gebildet, deren innerer Charakter und deren Zweckbestim¬
mung durch nichts besser erhellt wird, als dnrch geradezu
furchtbare Strafliste « der darin geführten Elemente. Wie
denn überhaupt der alte und treue SA -Führer und SA -
Mann in den Hintergrund trat gegenüber den für solche
Aktionen mehr geeigneten politisch ungeschulten Elementen.

I « bestimmten Führertagnnge « sowohl als bei Erho-
lnngsfahrte « wnrde» allmählich die in Frage kommen¬
de« SA -Führer znfammengezoge « «nd individuell be¬

handelt.
Während die Mitglieder der inneren Sekte die eigentliche
Aktion planmäßig vorbereiteten, wurden dem weit größeren
Kreis der SA -Führer nur allgemeine Mitteilungen gemacht
des Inhalts , daß eine zweite Revolution vor der Tür stehe ,
daß diese Revolution kein anderes Ziel besitze , als mir
selbst die Handlungsfreiheit zurückzugeben , baß daher hie -
neue und dieses Mal blutige Erhebung

„Die Nacht der langen Messer",
wie man sie grauenvoll vezeichnete» meinem eigenen
Sinn entspräche.

Die Notwendigkeit des eigenen Vorgehens der SA wurde
begründet mit dem Hinweis auf meine Entschlußunfähigkeit ,
die selbst dann behoben sein würde, wenn Tatsachen geschaf¬
fen wären.

Vermutlich unter diese» «»wahren Vorwände» wurde
die außenpolitische Vorbereitung der Aktion

Herr « von Dette «
übertragen . General von Schleicher «ahm daß außen¬

politische Spiel teilweise persönlich wahr, bzw. ließ eS
durch feine» Kurier General von Bredow praktisch be¬

treiben. Gregor Straffer wnrde beigezoge«.
Anfang Juni ließ ich als letzten Versuch Stabschef Röhm noch
einmal kommen zu einer nahezu fünfstündigen Aussprache ,
die sich bis Mitternacht hinzog. Ich teilte ihm mit, daß ich
aus zahllosen Gerüchten und aus zahlreichen Versicherungen
und Erklärungen alter treuer Parteigenossen und SA -Füh¬
rer den Eindruck gewonnen hätte, daß von gewissenlosen
Elementen eine nationalbolschewistische Aktion vorbereitet
würde. Ich erklärte ihm weiter , daß mir auch Gerüchte zu
Ohren gekommen seien, über die Absicht , die Armee in den
Kreis dieser Pläne einzubeziehen . Ich erklärte dem Stabs¬
chef Röhm, daß die Behauptung , die SA soll aufgelöst wer¬
den, eine niederträchtige Lüge sei, daß ich mich zur Lüge , ich
selbst wolle gegen die SA vorgehen , überhaupt nicht äußer«
könnte »

daß ich aber jeden Versuch, i« Deutschland ein Chaos
entstehen zu laste«, augeublicklich persönlich abwende «
würde uud daß jeder, der den Staat angreise, von
vornherein mich zu seiuem Feinde zähle « müsse. Ich
beschwor ihn zum letzten Mal » von sich ans diesem
Wahnsinn entgegenzutreteu , und seine Autorität mit
anzuweude«, um eine Entwicklung zu verhindern, die
nur so oder so in eiuer Katastrophe ende« könnte . Ich
führte schärfste Beschwerde wegen der sich hänsenden
««möglichen Exzesse «nd forderte die restlose Ausmer¬
zung ans der SA » «m nicht die SA selbst , Millronen
anständiger Parteigenoffe« und Hunderttansende alter
Kämpfer dnrch einzelne minderwertige Subjekte «m
ihre Ehre bringen zu lasten . Stabschef Röhm verließ
diese Unterredung mit der Bersichernng » die Gerüchte
seien teilweise unwahr » teilweise übertriebe«. Er werde
im übrige« alles tnn» «m nnnmehr nach dem Rechte«

z« sehen.
Das Ergebnis dieser Unterredung aber war , baß Stabschef
Röhm in der Erkenntnis , auf meine Person bei seinem ge¬
plante« Unternehmen unter keinen Umständen rechnen zu
können,

««»mehr die Beseitigung meiner Person selbst vor¬
bereitete. Zn diesem Zwecke wurde dem größere» Krers
der hinzngekommeue« SA -Führer erklärt , daß ich
selbst mit de« in Aussicht genommene« Unternehmun¬
gen einverstanden sei» aber persönlich davon «lchts
wisse« dürfte bzw . de« Wunsch hätte, znnächst ans 24
oder 48 Stunde « bei Ausbruch der Erhebung in Hast
genommen z« werben» «m so dnrch die vollzogene Tat¬
sache der «nangemeflene« Belastung enthoben z« sem,
die sich im andere« Falle für mich außenpolitisch er¬
gebe« müßte«. Diese Erklärnng erhält ihre letzte Illu¬
stration dnrch die Tatsache» daß unterdetz vorsorglrcher -
weise bereits der Man « gedungen war» der meine spa¬

tere Beseitigung durchznführe « hatte.

Standartenführer Uhl gestand noch wenige Stunde«
vor feinem Tode die Bereitwiillgkeit zur Durchführung

eines solche« Befehls.
Der erste Plan zum Umsturz basierte auf dem Gedanken
einer Beurlaubung der SA . In dieser Zeit sollten mangels
greifbarer Verbände unfaßbare Tumulte ausbrechen , nach
Art der Zustände im August 1832, die mich zwingen müßten,

den Stabschef, der allein kn -er Lage wäre» die Ord¬
nung wiedertzerzustelle «, zu rufe«, »m ihn mit der voll¬

ziehende » Gewalt zu betraue«.
Nachdem sich unterdessen eindeutig ergeben hätte , daß mit
einer solchen Bereitwilligkeit von mir wohl unter keinen
Umständen gerechnet werde« konnte , wurde dieser Plan wie¬
der verworfen und die direkte Aktion ins Auge gefaßt .

Sie sollte in Berlin schlagartig eiusetze« mit einem
Uebersall anf die RegierungsgebLude, mit einer Ber -
haftnng meiner Person , um dann die weitere Aktion
als in meinem Aufträge ftattfinbend abrolle« lasten z«
könne«. Die Verschwörer rechneten damit, daß in
meinem Name« an die SA gegebene Befehle im ge¬
samten Reich die SA nicht nnr sofort anf de« Plan
rufen würde» sondern daß damit anch eine Zersplitte¬
rung aller dagegen einsetzende« sonstige« Kräfte des
Staates automatisch eintreten würde. Sowohl Stabs¬
chef Röhm als anch Gruppenführer Ernst» Obergrup¬
penführer Heines» Hayn und eine Reihe a«-erer habe«
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vor Zeugen erklärt , daß zunächst eine mehrtägige Aus¬
einandersetzung blutigster Art mit den Kräfte« «nd
Ueberresteu der Vergangenheit «nd den Widersacher «
der Gegenwart stattsinüen sollte. Die Frage «ach der
wirtschaftlichen Seite bei einer solchen Entwicklung
wurde mit geradezu wahnsinnigem Leichtsinn unter
dem Hinweis abgetan, daß der blutige Terror die not¬

wendige « Mittel fo oder so schaffen würde.
Ich muß mich hier nur noch mit einem Gedanken ausein-
andersetzen , nämlich mit dem . ob nicht jede gelungene Revo¬
lution an sich eine Rechtfertigung trage. Stabschef Röhm
und seine Elemente erklärten die Notwendigkeit dieser Re¬
volution mit dem Hinweis auf den nur damit allein gerecht¬
fertigten Sieg des reinen Nationalsozialismus . Ich muß an
dieser Stelle aber für die Gegenwart und Nachwelt die Fest¬
stellung treffen,

- aß diese Männer überhaupt kein Recht mehr besaßen»
sich anf den Nationalsozialismus als Weltanschauung
zu berufe«. Ihr Leben war so schlecht geworden , wie
das Läe » derjenige«, die wir im Jahre ISIS über»
wunde« und abgelöst hatte«. Das Auftreten dieser
Männer hatte es mir ««möglich gemacht, sie bei mir
einznlade« oder das Hans des Stabschefs Röhm in
Berlin anch nnr einmal z« betreten. Was ans Deutsch¬
land im Falle eines Steges dieser Sekte geworden

wäre» ist schwerlich anszndenke«.

Abwehr «nd Sühne
Das skaalsnolwendige mulige Eingreifen -es Führers

Im Laufe des 28. Juni erhielt ich aber fo bedrohliche
Nachrichten über letzte Vorbereitungen znr Aktion ,
daß ich mittags die Besichtigung der Arbeitslager in
Westfalen abbrechen mußte, «m mich für alle Fälle be¬
reit z« halten. Um 1 Uhr nachts erhielt ich ans Ber¬
lin und München zwei dringendste Alarmnachrichte«,
nämlich 1. daß für Berlin um 4 Uhr nachm. Alarm
angesagt sei, daß zum Transport der eigentlichen Stoß »
formatione« die Requisition von Lastkraftwagen be¬
sohle« und bereits im Gange sei, «nd daß Schlag S
Uhr die Aktion üverfallsmäßig mit der Besetzung der

Regiernngsgebände ihre» Anfang nehmen sollte.
Gruppenführer Ernst war zu dem Zweck auch nicht mehr
nach Wiessee gereist , sondern zur persönlichen Führung in
Berlin zurückgeblieben . 2. wurde in München die Alarmie¬
rung der SA bereits für 8 Uhr abends angeordnet. Die SA -
Formationen wurden nicht mehr nach Hause entlassen , son¬
dern in die Alarmquartiere gelegt. Unter diesen Umstän¬
den konnte es für mich nur noch einen einzigen Entschluß
geben :

Wen « überhaupt das Unheil z« verhindern war , bann
mußte blitzschnell gehandelt werde «.

Nur ein rücksichtsloses und blutiges Zugreifen war vielleicht
noch in der Lage , die Ausbreitung der Revolte zu ersticken
und es konnte dann keine Frage sein,

daß bester huudert Meuterer , Verschwörer «nd Kon -
spiratoren vernichtet wurde«, als zehntausend ««schul¬
dige SA -Männer auf der eine«, zehntausend ebenso
Unschuldige anf der andere« Seite verbluten z« lasten .

Wenn dann die Aktion des Verbrechers Ernst in Berlin
erst abzurollen begann, waren die Folgen ganz unausdenk¬
bar.

Wie das L^ rierew mit meinem Name« gewirkt hatte,
ergab sich ans der beklemmende « Tatsache , daß es die¬
sem Meuterer z. B.« gelungen war , in Berlin unter
Berufung anf mich von nichts ahnende« Polizeiofsi-
ziere« sich für ihre Aktion vier Panzerwagen z«
sichern» «nd daß weiter schon vorher die Verschwörer
Heines und Hayn Polizeioffiziere in Sachse« «. Schle¬
sien unsicher machte« angesichts ihrer Aufforderungen,
»ei einer kommende« Auseinandersetzung sich zwischen

der SA «nd de« Hitler -Feinde« z« entscheiden.
Es war mir endlich klar, daß dem Stabschef nur ein ein¬
ziger Mann entgegentreten mutzte :

Mir brach er die Treue «nd ich allein mußte ihn dafür
znr Verantwortung ziehe».

In jener Nacht erhielt ich die letzten Alarmöepeschen . Um
2 Uhr morgens flog ich nach München . Ministerpräsident
Göring hatte unterdes von mir schon vorher den Auftrag
bekommen , im Falle der Aktion der Reinigung seinerseits
sofort die analogen Maßnahmen in Berlin und Preußen zu
treffen. Er hat mit eiserner Faust den Angriff auf den
nationalsozialistischen Staat niedergeschlagen , ehe er zur
Entwicklung kam. Die Notwendigkeit dieses blitzschnellen
Handels brachte es mit sich , daß mir in dieser entscheidenden
Stunde nur ganz wenige Menschen zur Verfügung standen .
Im Beisein des Ministers Goebbels und des neuen Stabs¬
chefs wurde die Ihnen bekannte Aktion durchgeführt und
in München abgeschlossen.

Wen« ich «och vorher znr Nachsicht bereit gewesen
war , fo konnte es in dieser Stunde eine solche Rücksicht
nicht mehr gebe«. Menterer bricht man «ach ewig
gleichen eiserne« Gesetze«. Wenn mir jemand den
Borwnrf eutgegeuhält, weshalb wir nicht die ordent¬
liche» Gerichte znr Aburteilung herangezogen hätte»,
daun brauche ich ihm nur zu sagen : I « dieser Stunde
war ich verantwortlich für das Schicksal der deutsche«
Ratio« und damit war des deutsche« Volkes oberster

Gerichtsherr in diese« 24 Stunde « ich selbst.
Meuternde Divisionen hat man zu allen Zeiten durch Dezi¬
mierung wieder zur Ordnung gerufen. Nur ein Staat ,
der von seinem Kriegsartikel keinen Gebrauch macht, und
dieser Staat ist dafür auch zusammengebrochen : Deutsch¬
land !

Ich wollte nicht das jnnge Reich dem Schicksal des
alte« auslieser «.

Ich gab den Befehl, alle Führer unserer inneren Brunnen¬
vergiftung und der Vergiftung des Auslandes auszubren¬
nen bis auf das rohe Fleisch und ich gab weiter den Befehl,
jeden Versuch des Widerstandes der Meuterer gegen ihre
Verhaftung, sofort mit der Waffe niederzuschlagen .

Die Nation mnß wisse«, daß ihre Existenz — «nd
diese wird garantiert durch ihre innere Ordnung «nd
Sicherheit — von niemanden ««gestraft bedroht wird.

Jeder soll aber für alle Zukunft wissen, daß , wenn er die
Hand zum Schlage gegen den Staat erhebt, der sichere Tod
sein Los ist, und jeder Nationalsozialist muß wissen, daß
kein Rang und keine Stellung ihn seiner persönlichen Ver¬
antwortung und damit seiner Strafe entzieht .

Die Größe der Gefahr wurde aber erst recht erwiesen
durch die Darstellungen, die nun vom Ausland nach Deutsch¬
land kamen . Englische und französische Zeitungen begannen
immer häufiger von einer bevorstehenden Umwälzung in
Deutschland zu reden und immer mehr Mitteilungen ließen
erkennen , daß von den Verschwörern eine planmäßige Be¬
arbeitung des Auslandes in dem Sinne vorgenommen
wurde, daß in Deutschland die Revolution der eigentliche«
Nationalsozialisten vor der Türe stände «nd das bestehende

Regiment nicht mehr zu handeln fähig sei . General von
Bredow, der als außenpolitischer Agent des Generals von
Schleicher diese Verbindungen besorgte , arbeitete nur ent¬
sprechend der Tätigkeit derjenigen reaktionären Zirkel» die
— ohne mit dieser Verschwörung vielleicht direkt in Zu¬
sammenhang zu stehen — sich zum bereitwilligen unterirdi¬
schen Meldekopf für das Ausland mißbrauchen ließen.

Ende Jnni war ich daher entschlossen , dieser ««mög¬
lichen Entwicklung ein Ende z« setze«, «nd zwar ehe
noch das Blut von zehntansend Unschuldige« die Kata¬

strophe besiegeln würde.
Da die auf uns allein lastende Spannung unerträglich ge¬
worden war und gewisse Partei - und Staatsstellen pflicht¬
gemäß Abwehrmaßnahmen tresfen mutzten , erschien mir die
eigenartige plötzliche Verlängerung des Dienstes vor dem
SA -Urlaub bedenklich und ich entschloß mich daher, Sams¬
tag, den 30. Juni , den Stabschef seines Amtes zu entheben ,
zunächst in Verwahrung zu nehmen und eine Anzahl vorr
SA -Führern , deren Verbrechen klar zu Tage lag , zu ver¬
haften. Da es zweifelhaft war , ob angesichts der drohenden
Zuspitzung Stabschef Röhm überhaupt noch nach Berlin
oder anderswo hingekommen wäre, entschloß ich mich, zu
einer nach Wiessee angesetzten SA -Führerbesprechung per¬
sönlich zu fahren, bauend auf die Autorität meiner Person
und auf meine , wenn notwendig immer vorhanden gewesene
Entschlußkraft, wollte ich dort um 12 Uhr mittags den Stabs¬
chef seiner Stellung entheben , die Haupttäter der SA -Füh-
rer verhaften «nd in einem eindringlichen Appell die übri¬
gen zu ihrer Pflicht zurückrufen.

Ich habe Tausende unserer früheren Gegner wegen ihrer
Korruption verhaftet. Ich würde mir innere Vorwürfe ma¬
chen , wenn ich gleiche Erscheinungen bet uns dulden würbe.
Kein Volk und keine Staatsführung können etwas dqfür,
wenn sich Kreaturen » wie- wür sie M DenOUgstß̂ aW Kutis -
ker undsoweiter kannten, wie,si,e das - französische Volr in
einem Stavisky kennen gekernt hat und Ms Älr Jie Mute
wieder erlebten, auftauchen, um sich an den Interessen einer
Nation zu versündigen.

Allein jenes Volk ist selbst schuldig, wen « es nicht die
Kraft findet» solche Schädlinge z« vernichte ».

Wenn mir die Meinung entgegengehalten wird , baß nur
ein gerichtliches Verfahren ein genaues Abwägen von
Schuld und Sühne hätte ergeben können , so lege ich gegen
diese Auffassung feierlich Protest ein. Wer sich gegen Deutsch¬
land erhebt, betreibt Landesverrat . Wer Landesverrat ver¬
übt , soll nicht bestraft werden nach dem Umstande und dem
Ausmaß seiner Tat , sondern nach seiner zutage getretenen
Gesinnung.

Wer sich untersteht, im Innern unter Bruch von Trene
«nd Glauben und heilige« Versprechungen eine Meu¬
tere anznzettel«, kann nichts anderes erwarte «, als

daß er selbst das erste Opfer fei« wird.
Ich habe nicht die Absicht , die schuldigen Kleinen erschießen
zu lassen und die Großen zu schonen.

Ich habe nicht z« untersuchen , ob «nd « er von diese»
Verschwörer«, Hetzer«, Destrnktenre« and Br ««»en-
vergifter« der deutschen öffentlichen Meinung und
im weiteren Sinne der Weltmeinnng ein zn hartes Los
zngefügt werde, sondern ich habe nur darüber z«
wache«, daß das Los Deutschlands getragen werde«

kann.
Ein ausländischer Journalist , der bei uns das Gastrecht ge¬
nießt, protestiert im Namen der Frauen und Kinder der
Erschossenen «nd erwartet aus ihren Reihen die Vergeltung
Ich kann diesem Ehrenmann nur eines zur Antwort geben :
Frauen und Kinder sind stets die unschuldigen Opfer ver¬
brecherischer Handlungen der Männer gewesen . Ich emp¬
finde mit ihnen Mitleid .

Allein ich glanve, daß das Leid, das ihnen zngefügt
worden rst, dnrch die Schuld dieser Männer »nr ei«
winziger Brnchteil ist gegenüber dem Leid , das viel¬
leicht Zehntansende deutsche Frauen getroffen hätte,

wen« diese Tat gelungen wäre.
Ein ausländischer Diplomat erklärt , daß die Zusammen¬
kunft mit Schleicher und Röhm selbstverständlich ganz harm¬
loser Natur gewesen wäre . Ich habe mich darüber mit nie¬
mandem zu unterhalten . Die Auffassungen über das , was
harmlos ist und was nicht, werden sich auf politischem Ge¬
biet niemals decken .

Wen« aber drei Hochverräter in Deutschland mit einem
auswärtige « Staatsmann eine Zusammenkunft ver¬
einbare« und durchführe«, die sie selbst als dienstlich
bezeichnen» unter Fernhaltnng des Personals durch¬
führe« «nd mir dnrch strengste« Befehl verheimlichen ,
da«« laste ich solche Männer totschießen, auch wen« es
zutreffend sei« sollte, baß bei einer vor nnr so ver¬
borgene« Beratung nnr Witterung , alte Meusche« nnd

dergl. besprochen worden sein solle«.
Die Sühne für dieses Verbreche « war eine schwere «nd

harte . 18 höhere SA -Führer , 31 SA -Führer und SA -An«
gehörige wurde« erschoffen. Ebenso drei SS -Führer als
Mitbeteiligte am Komplott. II SA -Führer «nd Zivilper¬
sonen , die bei der Verhaftung Widerstand leisteten» mnßteu
dabei ihr Lebe« laste». Drei weitere endete « dnrch Selbst¬
mord. Fünf nicht SA -Angehörige» aber Parteigenoffe«,
wnrde« wegen Beteilig«»« erschoffen. Endlich wnrde« «och
erschossen drei SS -Angehörlge, die sich eine schändliche Miß¬
handlung gegenüber Schntzhäftlinge « znschnlde« komme»



liebem, mm zu verhindern , Satz die politische Leidenschaft znr
Lpuchjuftiz greife« könte, wurde«, nachdem die Gefahr be¬
seitigt «nd die Revolte als «iedergebroche « gelte « konnte ,
«och am Sonntag , de» 1 . Jnli , der strengste Befehl gegeben,
jede « eitere Vergeltung z« unterlasse«. Es ist damit seit
Souutag , 1. Jult «achts der «ormale Zustand wieder herze«
ste.llt. Eiue Auzahl Gewalttaten , die mit dieser Aktion in
keinem Zusammenhang stehe«, werbe« de« «ormale« Ge¬
richte» z«r Aburteilung übergebe«.

So schwer diese Opfer auch sein mögen , sie sind dann keine
vergeblichen , wenn nach ihnen einmal für immer die Ueber-
zeugung kommt , daß jeder Versuch eines Hoch - oder Landes-

°®ne
.Ansehen der Person gebrochen werden wird.

Ich hoffe dabei zuversichtlich, daß , wenn mich das Schicksal zu
irgend einer Stunde von meinem Platz abberufen würde,wem Nachfolger nicht anders handelt und, falls auch dieser
den Platz räumen müßte, der dritte hinter ihm nicht min¬
der entschlossen,

die Sicherheit von Volk und Nation wahr¬
zunehmen bereit ist. Wenn in den nun hinter uns liegen¬
den zwei Wochen ein Teil der Auslandspreise anstelle jeder
objektiven und gerechten Berichterstattung die Welt mit un¬
wahrer und unrichtiger Beurteilung und Meldungen über¬
schwemmte, dann kann ich den Einwanb nicht gelten laffen ,
daß andere Nachrichten eben nicht zu erhalten gewesen wä¬
ren.

Es hätte i« de» meiste« Fälle« nur eines kurze« telefo -
«ische« Anrufes an die zuständige Stelle bedurft, um
sofort die Haltlosigkeit der meiste» dieser Behauptung««

aufzukläreu.
Wenn insbesondere verbreitet wurde, es seien auch Mitglie¬
der des Reichskabinetts unter den Opfern oder Verschwö¬
rern , wäre es unschwer gewesen, festzustellen, daß das Ge¬
genteil der Fall war .

Die Behaupt««- , daß Vizekanzler von Pape«, Minister
Seldte oder andere Herren des Rcichskabiuetts mit de«
Meuterer « eiue Verbindung gehabt hätten, wir- am
schärfste« widerlegt durch die Tatsache » daß eiue der er¬
ste« Absichten der Meuterer «. a. der Mord a« diese«
Männern war . Ebenso find frei erfunde« alle Nachrich¬
ten über eine Beteiligung irgendwelcher - eutscher Prin¬

zen ober über - ere« Verfolgung.
Wenn endlich in den letzten Tagen ein englisches Blatt zu
berichten weiß, daß ich nunmehr einen Nervenzusammen¬
bruch bekommen hätte, so wäre auch hier durch eine kleine
Anfrage die Wahrheit sofort zu erlangen gewesen.

Ich kann diesen besorgten Berichterstattern nur versi¬
chern, baß ich weder im Kriege noch nach ihm jemals einen
solchen Zusammenbruch hatte.

Wohl aber habe ich dieses Mal erlitte « de« schwerste «
Zusammenbruch »o« Vertrauen «nd Glauben, die ich
i« einen Mau «, vor dem ich mich selbst einst bis zum
letzte« gestellt, ja für de« ich « ich geradezu aufgeopfert
hatte. Ich muß aber a« dieser Stelle zugleich gestehen,
daß mein Vertrauen znr Bewegung und insbesondere
zur SS «ie gewankt hat und ««« auch das Bertrane «

zu meiner SA mir wieder zurückgegebe» wurde.
Dreimal hatte die SA das Unglück, Führer zu besitzen, —
das letzte Mal sogar einen Stabschef — denen sie glaubte
gehorchen zu müssen und die sie betrogen, denen ich mich
mein Vertrauen schenkte und die mich verrieten.

Ich habe aber auch dreimal Gelegenheit gehabt zu
sehen» baß i« dem Augenblick , i« dem eiue Handlung
sich als Verrat enthüllte, der Verräter eiusam und ge¬
mieden vo« Alle« verlaffe« wurde. So trostlos das ,
Verhalte« dieser kleine « Führergruppe war , so groß
war die Treue dieser beide» nationalsozialistische «
Orgauisatioue« i« der eutscheideude« Stunde zu mir . '

Wenn die SS mit innerlich wehem Gefühl in diesen Tagen
ihre höchste Pflicht erfüllte, dann war nicht minder anstän¬
dig aber auch das Verhalten der SA -Männer und SA -Füh-
rer , die außer dieser Gemeinschaft des Verrates stehen. Keine
Sekunde in ihrer Pflichterfüllung wankend , wurde dies mit
die Ueberzeugung, daß es dem nunmehrigen Stabschef der
SA , mit dem mich fast ein Lebensalter in Kameradschaft
verbindet, ebenso gelingen wird , die Organisation entspre¬
chend meinen Richtlinien zu verjüngen und zu einem noch
stärkeren Glied der Bewegung zu machen.

Den« «iemals « erde ich einwilligen, daß etwas zer¬
stört wird , das nicht «ur mit dem Kampf und dem
Srege der nationalsozialistische» Beweguug für immer
«ntreunbar verbuuden bleibt, sonber « das auch ein

«nermeßvares Verdienst a« der Gestaltung des
Reiches besitzt.

Die SA hat in diesen für sie wie für mich schwersten Tagen
ihre innere Treue bewahrt . Sie hat damit zum drittenmal
unter Beweis gestellt , daß sie mein ist, genau so wie ich eS
jederzeit unter Beweis stellen werde, daß ich meinen SA -
Männern gehöre .

In wenigen Wochen wird das Braunhemd wieder die
deutschen Straßen beherrschen und jedermann wieder ein¬
deutig zu verstehen geben , daß das nationalsozialistische
Deutschland nur noch stärker lebt, indem es eine schwere Not
überwand. Als im März des vergangenen Jahres unsere
junge Revolution durch Deutschland brauste» war es mein
höchstes Bemühen, so wenig als möglich Blut zu vergießen.
Millionen meiner ehemaligen Gegner habe ich für den neuen
Staat und namens der nationalsozialistischen Partei einen
Generalparöon angeboten. Millionen von ihnen sind seitdem
zu «ns gestoßen und arbeiten am Neubau des Reiches ge¬
treulich mit. Ich hoffte , daß es nicht mehr nötig sein würde,
diesen Staat noch einmal mit der Waffe in der Hand ver¬
teidigen zu müssen. Indem das Schicksal uns diese Prüfung
dennoch auferlegte, wollen wir uns aber alle geloben , umso
fanatischer festzuhalten, das , was mit so viel Blut unserer
besten Männer erst erkämpft und heute wieder durch Blut
deutscher Volksgenossen gehalten werden mußte.

So wie ich vor IV* Jahren unsere« damalige« Gegner»
die Bersöhnuug angeboten habe, so möchte ich alle« deueu »
die mitschuldig wäre« a« dieser Wahusinushaudlnug, vo«
jetzt a« ebenfalls das Bergesie« ««sage«. Möge« sie alle i«
sich gehe« und i« Erinnerung a« diese traurige Not «userer
neuen deutsche« Geschichte sich mit aller Kraft der Wieder¬
gutmachung widme».

Mögen sie jetzt sicherer als früher die große Aufgabe er¬
kennen , die uns das Schicksal stellt und die nicht gelöst wird
durch Bürgerkrieg und Chaos. Mögen sich alle verantwort¬
lich fühlen für das kostbarste Gut, das es für das deutsche
Volk geben kann.

Die innere Ordnung und den inneren und äußeren Frie¬
den. So wie ich bereit bin. vor der Geschichte di« Verant¬
wortung zu übernehmen für die 24 Stunden der bitterste «
Entschlüsse meines Lebens, in denen das Schicksal mich wie¬
der gelehrt, mit banger Sorge , mit jedem Gedanken das
Teuerste zu umkrallen, was uns auf dieser Welt gegeben ist :
Das deutsche Volk und das Deutsche Reich!

*

Berlin , 14. Juli . Die vom Reichstagspräsidenten Goering
vorgelesene und unter stürmischem Beifall angenommene
Entschließung Dr . Fricks und Genosien hat folgenden Wort¬
laut : „Der Reichstag wolle beschließen, der Reichstag billigt
die Erklärung der Reichsregierung und dankt dem Reichs¬
kanzler für seine tatkräftige und entschlofiene Rettung des
Vaterlandes vor Bürgerkrieg und Chaos.*

Nachrichten aus dem Lande Baden
Unterbade «

Heidelberg, 14. Juli . (Zusammenstoß zwischen Straßen¬
bahn und Lastzug ) . In der Wieblinger Straße am Rande
des Bergheimer Viertels stieß ein Lastzug mit einem Wa¬
gen der Straßenbahn zusammen . Der Anprall war so stark,
daß beim Straßenbahnwagen die Wände an der vorderen
Plattform fast ganz eingedrückt bzw . abgerissen wurden. Wie
durch ein Wunder blieben der Führer des Straßenbahnwa¬
gens und ein weiterer Mitfahrender , der gleichfalls auf der
Plattform stand , völlig unversehrt. Es ist erheblicher Sach¬
schaden entstanden. Die Schuldfrage ist noch nicht geklärt.
Während der etwa zweistündigen Unterbrechung des Stra¬
ßenbahnverkehrs wurde die Personenbeförderung durch
Autobus besorgt .

Pülfriuge « (Taubergrunö ) , 14. Juli . sNeuer Bürger¬
meister.) Für den auf 1. Juli zurückgetretenen Bürgermei¬
ster Haverkorn wurde der seitherige langjährige Gemeinöe -
rat Erzen Häfner vom Minister des Innern auf die Dauer
von zwei Jahren zum Bürgermeister der Gemeinde Pülf -
ringen ernannt .

Freudenberg » Amt Wertheim, 14. Juli . (Tödlicher Sturz .)
Frau Maria Maier geb. Enöres stürzte beim Verlassen des
Hauses am frühen Morgen eine Treppe hinunter . Die
Bedauernswerte zog sich dabei einen Schädelbruch zu, der
ihren alsbaldigen Tod herbeiführte.
Oberbaden

Greuzach , bei Lörrach , 14. Juli . (Selbstmordversuch .)
Ein in den mittleren Jahren stehender in Grenzach tätiger
Zollbeamter schoß sich in einem Zustande schwerer Depres¬
sion zwei Kugeln in den Kopf. Eine davon verletzte mrch
den Sehnerv des einen Auges. In lebensgefährlichemZu¬
stande wurde der Mann nach Lörrach ins Krankenhaus ver¬
bracht.

Blumenfeld bei Engen, 14. Juli . (Beim Feuermachen
verbrannt ) . Der 70 Jahre alte Landwirt Küderle war vor
einigen Tagen im Vlumenfelder Wald mit Holzmachen be¬
schäftigt. Um sich der Plage der Fliegen und der Hornissen
zu erwehren , machte Küderle ein Feuer an. Dabei müssen
die Kleiber des Mannes ebenfalls Feuer gefangen haben .
Als man am Abend die brennenden Stämme löschen wollte ,
fand man Küderle vollständig verkohlt auf. Der alte Mann
muß bei lebendigem Leibe verbrannt sein.

Eingliederung -er badische« Landeskirche in
die Reichskirche vollzogen

Karlsruhe , 14. Juli . Der Erweiterte Oberkirchenrat hat
« Freitag vormittag 10 Uhr im Bibliotheksaal des Evange,
sche« Oberkircheurates durch G^ etz die Eingliederung der
»bische« Landeskirche in die Reichst,rche beschlossen . Er hat
«e neue Landessynode gebildet ! «nd diese auf Samstag vor-
ittag 10 Uhr z« einer kurze« Tagung einberuse«. Bei die«
r Tagung wird die Spnode dem vom Erweiterte « Ober«
rcheurat beschlösse««» Gesetz ihre Zustimmung erteile«.

gramm aufwarten und wesentlich zur Ausgestaltung dieses
großen Kurlturereignisies beitragen. 15000 kommen zu
den Festspielen nach Heidelberg. Den Höhepunkt des Pro¬
gramms bildet die Aufführung „Deutsche Passion* von Rich.
Euringer auf dem Heiligenberg.

In zahlreichen Veranstaltungen wird die HI ihr Können
zeigen . Volkslieder . Volkstänze , Laien- und Chorspiele
werden einen Einblick in die Volktstumsarbeit der HI
geben.

Der Reichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer, Gau
Baden, veranstaltet zu den großen Rundfunkkundgebungen
in Berlin am 18. August 1934 drei Sonderzugsfahrten zu
sehr ermäßigten Preisen . Abfahrtszeiten sämtlicher drei
Sonöerzüge:

Donnerstag , den 16. August 1984.
Rückfahrt des 1. Sonöerzuges : am Dienstag , 21. August.
Rückfahrt des 2. Sonderzuges : am Montag, 27. August.
Die Rückfahrt des 3. Sonderzuges wird noch bekannt¬

gegeben .
Anmeldungen können erfolgen unter gleichzeitiger Ein¬

sendung des Fahrpreises auf das Postscheckkonto Karlsruhe
3540 Reichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer, Gau
Baden, Sonöerzüge . Anfragen Karlsruhe , Erbprin¬
zenstraße 15, Telefon 4622 ober 6808.

Die Fahrpreise betragen ab folgenden Stationen :
Sonderzug Freibury —Berlin Zug Rr . 1

Zugangszug Basel MM 21.—
Müllheim » 20—
Freiburg » 19.50
Lahr „ 19 —
Zugaugszüge :
Millingen „ 20.—
Triberg * 19.50
Hornberg » 19.—
Hausach „ 19.—
Offenburg „ 18.—
Baden - Baden „ 17JO
Karlsruhe » 17.—
Sonderzug Karlsruhe —Berlin Zug Rr . 2
Karlsruhe , MM 17.—
Graben - Neudorf „ 16JO
Schwetzingen „ 16.—
Zugaugszüge :
Breiten „ 17.—
Eppingen „ 18.—
Bruchsal . 17.-
Pforzheim „ 17J0

Sonderzug Mannheim —Würzburg—Berlin Zug Rr . >
Mannheim MM 16.—
Heidelberg „ 16.—
Mosbach m 15.—
Eberbach » 15.—

15ooo hillerj
Heidelberg, 14. Juli . Die Hitlerjugend ist an den

Reichsfestspielen vom 15. Juli bis 15. August in ganz her¬
vorragender Weise beteiligt. Die Gebiete Baden und Würt¬
temberg werden mit reichhaltige« «nd vielseitigem Pro -

Vekkerberichk
Ueber dem Festland befinden sich kleine Tiefdruckgebiete .

Für Samstag und Sonntag ist zeitweilig bedecktes, zu
Gewitterstörungen geneigtes Wetter z« erwarte «.
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A«- Mmgen-Giadt imb Lank
Deutsche Gedenktage

Bas geschah heute - Samstag , 4. Juli 1982
1983 Verbot der Bildung neuer Parteien — GauparteitagNs -r^AP in Leipzig — Sterilisterungsgeietz be-

schloffen .
1909 Rücktritt Bülows vom Reichskanzlerpoften , B e t h -

urann - Hollweg wird sein Nachfolger .
1895 Rerchsminister u. Reichsbauernführer Walter D a r r sin Belgrano (Argentinien ) geboren.
1884 Die deutsche Reichsflagge wurde an der Kamerun¬

mündung gehißt.

„Tag der Deutschen Rose"
14. und 15. Juli .

Mg l der
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; AMT -FÜR VOLkS 'ÜC'pHLFAHRT

- DEUTSCHES RRAüENVi/FRK
•• ,V.S:FRAUENISCHA FT,

„Rose rot , Rose weiß , dein denk ich alle Stund "
, so sang

Hermann Löns, der große Heidedichter . Er wußte um das
Geheimnis der Rose , um das Geheimnis der Schönen , der
sich Opfernden. Am Tag der Deutschen Rose werden wir
alle unbewußt an die deutsche Mutter erinnert , an das deut¬
sche Kind und nichts soll uns davon abhalten, unser Opfer
zu bringen in Treue zur deutschen Mutter , in Treue zu un¬
serem großen Führer und unserem Vaterland . Die deutsche
Rose gleicht der deutschen Mutter , in Liebe selbstlos sich
opfernd. Für die deutsche Mutter wollen wir eintreten
am Tag der Deutschen Rose , fördernd die Mütterschulung,
helfend Mutter und Kind .

Gleichzeitig wollen wir aber auch den vielen hilfsbedürf¬
tigen deutschen Erwerbsgartenbauern Helsen , und darum
trägt jeder heute und morgen die deutsche Rose.

Volksgenossen , rechter Kamps war noch immer auch mit
rechtem Opfermut verknüpft. Den Kampf für die deutsche
Mutter dürfen wir nicht aufgeben , denn sie lebt ausschließ¬
lich ihrer großen Lebensaufgabe und opfert sich restlos um
die Erhaltung unseres deutschen Volkes. Darum gilt der
„Tag der deutschen Rose " der Deutschen Mutter .

öomilagsgedankeu
Nun ist die liebe , langersehnte Ferienzeit gekommem

Der Auszug der Menschen ans den Städten hinaus in
Gottes schöne freie Welt beginnt. Wie ein feierlicher Aus¬
bruch ist es. wenn aus dem grauen Häusermeer, in dem das
Leben in eintöniger Arbeit raffelt, die Menschen aus -
wandern.

Auf den Bahnhöfen geht es in dieser Zeit dann zu wie
in einem Ameifenhanscn. Ein Drängen und Schieben , ein
Eilen und Springen . Aber schon wölbt sich hinter der Halle
der weite Horizont und gar bald rollt sich die Landschaft wie
ein großer leuchtender Bilderbogen vor uns auf. Die Sonne
locht freudig vom Himmel, ein Meer von Blumen schmückt
die weite Erde und Urmächtigkeit des Lebens strömt überall.
Und es klingt und jubelt auf den Straßen in die leuchten¬
den Sommertage hinein : „Bin ein fahrender Gesell, kenne
keine Sorgen . . ."

Zum ersten Male nach langer Zeit , in der jeder Tag
gleichmäßig verging und jeder Morgen Arbeit und Mühe
brachte , fangen nun Stunden zu rauschen an. in denen alle
Kümmernisse so klein zu werden beginnen.

Wie von Gottes Atem überweht liegt das Reich seiner
Schöpfung vor dem Wandersmann . Erlöst und frei von
aller Schwere erheben wir unsere Blicke hinauf zur Sonne,
die seine Allmacht ausstrahlt .

„Wer recht in Freuden wandern will,
der geh ' der Sonn ' entgegen,
da ist der Wald io kirchenstill,
kein Lüftchen tut sich regen.
Noch sind nicht die Lerchen wach ,
nur in hohem Gras der Bach
singt leise den Morgenfegen."

Der Sonntagsschreiber.
*

S Die N .S .G. „Kraft dnrch Freude", Ortsgruppe Ett¬
lingen. veranstaltet heute abend auf der Spinnerei ein Platz¬
konzert, ausgeführt von der Musikkapelle Busenbach .

— SA -Sturmbau « III/288 . Heute abend findet ein SA -
Aufmarsch des Sturmbanns III/238 statt, wobei auch die Be¬
sichtigung durch Standartenführer Aneel erfolgt. Als
Abschluß wird auf dem Marktplatz eine kurze Kundgebung
abgehalten.

„Mit Dir durch dick «ud du««", das ist der Film , welcher
zur Zeit in den hiesigen „Nnion-L - " Wen" läuft . Also
„da feit si nix"

, gelacht wird bei dieser Münchener „Gaudi",
daß die Wände wackeln. Es geht wirklich lustig und fidel
zu. und Franz Seitz , der bekannte Regisseur von Filmen
Münchener Herstellung, der mit dieser „M " rdshes " seinen
hundertsten Film inszeniert bat . kann sich zum riesigen
Heiterkeitserfolg seines Jubiläums noch extra gratulieren .
Das Publikum geht mit durch dick und dünn und lacht, baß
es von soviel Lustigkeit völlig erschöpft das Kino verläßt .

Ettliuger Eheaufqebote. Weber Johann Josef Colme -
let und Erika Magdalena Eisele . beide hier . Kaufmann
Reinhard Möcklin , Achern , und Amanda Anselment. Ett¬
lingen.

WochenrundsSau aus Stadt und Bezirk Ettlingen
Wald! Was ist es, das «ns bei diesem Wort ohne

weiteres an Erholung , an Ausspannung , an
Kräftigung der Gesundheit von Leib und Seele denken
läßt . Ein jeder spürt im Walde die Reinheit der Luft , die
vor allem auf der Unmöglichkeit einer Staubentwicklung
vom Boden her beruht und anderseits auf dem Abfangen
von Staubteilchen durch die Bäume , die wie eine Art Filter
wirken. Zu dieser Reinheit rechnen wir auch den Duft der
Bäume, der. rein chemisch betrachtet , eigentlich eine Ver¬
unreinigung mit luftfremden Stoffen ist , aber die würzigen
ätherischen Oele, namentlich bei Nadelbäumen, haben heil¬
same Wirkungen für Nase , Rachen . Luftröhre und
Lunge . Man hat auch festgestellt, daß der Wald das Gift
der Gase, die den Kaminen der Fabriken entströmen, ab-
fängt, sie lindert und schließlich unschädlich macht. Ueber
allem Zweifel erhaben ist die seelische Wirkung des Waldes.
Wer empfand noch nie den heilsamen Einfluß , den der Wald
auf das Gemüt ausübt ? Dieser Erholungswert drängt sich
besonders dem Deutschen mit seinem starken Naturgefühl
unmittelbar auf. Unvergleichliche Ruhe überströmt uns
wohltuend in der Waldeinsamkeit. Das Gefühl der Ver¬
bindung mit der Natur , des Friedens , der Erhebung über
das Gewirr der bunten Welt, bringt uns die feinsten und
tiefsten Erholungswerte . Auf ihr beruht das eigentliche
Geheimnis der gesundheitlichen Wirkung des Waldes, aus
ihr ersprießt die Kraft zu neuen Taten.

Wer sich in solchen Gedanken bewegt , und vor der Frage
steht, wie er seinen 14tägigen Urlaub besonders eindrucks¬
voll und erholungsreich verbringen will, dem wollen wir
einmal eine

Höhen-wanderung durch de« Schwarzwald
nahelegen. Wir in Ettlingen am Nordranöe des größten
deutschen Gebirges , haben es besonders leicht, solche Ferien¬
pläne zu verwirklichen. Schon von hier aus sind Zugangs¬
wege mit dem blauen Rhombus markiert . Ein solcher
Weg, zum Höhenweg Pforzheim—Basel ist beispielsweise
der Richard -Massinger-Weg,' der zunächst über Schuttenbach
und Freiolsheim nach Moosbronn führt . Von hier aus
muß dann üßer Bernbach, Loffenau der Anschluß zum rich¬
tigen, von Pforzheim kommenden Höhenwanderweg, bei
Kaltenbronn gewonnen werden. Auch unternehmungslustige
Ehepaare werden bei gutem Willen zum Wandern , mit
hohem Genuß und dem Vollgefühl einer nicht alltäglichen
Leistung , die Höhenwanderung Pforzheim—Basel — wie sie
benannt wird — durchführen. Bei andauernd schönem
Wetter, wie wir es in diesem Sommer bisher zu verzeich¬
nen hatten, ist ein solches Wandervorhaben mit Hochgenuß
auszuführen . In recht anschaulicher , kurz gefaßter . Dar¬
stellung beschreibt H.B . den Verlauf des Haupthöhenweges
in den 8.V.-Nachrichten , wobei er die

Reize der Landschaft und ihrer Bewohner
gebührend hervorhebt:

Im südlichen Schwarzwald : Das Höllental.
Berühmte Gebirgsbahn , die Freiburg mit Donaueschingen
verbindet. Reich an landschaftlichen Schönheiten, romantischer
Hochgebirgscharakter. Gewalttger Viadukt der Deutschen

Reichsbahn über die Ravennaschlucht.
Unter den Gebirgen Deutschlands hat der Schwarzwald

als Wandergebiet eine Vormachtstellung errungen . Das
abwechslungsreiche Gebirge besitzt in der Nord-Süd -Richtung
die größte Ausdehnung und bietet die Gewähr zur Durch¬
führung herrlicher- Höhenwanderungen. Gewiß hat jede
Art , ein Gebirge zu bereisen , ihre Vorteile , aber am ge¬
sündesten und genußreichsten ist doch das Wandern. Aus
dieser Erkenntnis heraus hat der Schwarzwaldverein
drei Höhenwege geschaffen, die alljährlich mit großer Für¬
sorge ausgebaut und gepflegt werden, und schon Millionen
Wanderer haben diese einzigschön geführten Höhenpfade be¬
schritten , bald durch herrlichen Tannenforst , wie solcher in
seiner Schönheit nur dem Schwarzwald eigen ist, bald über
aussichtsfrohe freie Bergkuppen, an grünen Weidhängenhin
zu reizvollen idyllischen Schwarzwaldgehöften mit ihrem
treubiederen Menschenschlag : und alle haben in genuß¬
reichem Dahinschreiten in der köstlichkräftigenden Höhenluft
Erholung , Nervenruhe und Freude gefunden.

Drei Höhenwege ziehen über den Schwarzwald, alle in
Pforzheim beginnend, der deutschen Golöstadt , der „Pforte
des Schwarzwaldes". Haben gewiß alle drei ihre Vorzüge
und Eigenheiten, so darf doch der HWG-Weg ft ) Pforz¬
heim—Basel, weil er über die höchsten Erhebungen des
Gebirges zieht und die umfassendste Aussicht gewährt, als
der bekannteste und bevorzugteste bezeichnet werden. Die
einheitliche Markierung , ein roter Rhombus , gewährleistet
unbedingt sicheres Zurechtfinden.

Wir steigen von Pforzheim über die BüchenbronnerHöhe
nach Wildbaü hinüber , dem bedeutendsten Warmguellenbab
Württembergs . Der Aufstieg zum Wilöseemoor bringt
päter zur Waldkolonie Kaltenbronn , inmitten eines aus¬

gedehnten Eöelhirschparkes gelegen . Später wird das reiz¬
volle Murgtal überquert , und wir steigen über die Badener
Höhe zu den berühmten Bühler Höhenkurorten empor , die
durch die prachtvolle Schwarzwalötzochstraße , eine neu aus¬
gebaute , aussichtsreiche Autostraße, mit der Ebene und dem
Weltbad Baden-Baden verbunden sind. Weiterhin führt
der Pfad empor zum kahlen Höhenrücken der Königin
unserer nördlichen Schwarzwaldberge, der Hornisgrinde
(1166 nt ) , mit wundervollem Um - und Niederblick . Etwas
absteigend ergehen wir uns an den Ufern des ^ sagen¬
umwobenen Mummelsees, weiterhin geht 's zum Seekopf ,
grüßen gen Westen die Silhouette des Straßburger Mün¬
sters, gegen Osten schweift der Blick über den geheimnis¬
vollen Wildsee nach den endlosen Wäldern des württem-
bergischen Gebietes, zugleich die Signatur des nördlichen
Gebirgsteils enthüllend: Ungeheure, reiche Waldgebiete .
Ueber intereffante Punkte wird dann in langer Kamm¬
wanderung das Hochplateau des Kniebisstockes erreicht:
von da langsam hinab zur Gebirgsscheiöe des Kinzigtales
mit ihren alten , freundlichen Kleinstädten.

Neuemporstieg ab Hausach zum Farrenkopf und Karl¬
stein . Der Charakter des Gebirges hat sich gewechselt. Weid¬
triften mit lichtem Birkenbestand bringen Abwechslung in
den Tannenforst. Melodisches Geläute weidender Rinder¬
herden dringt zu uns herauf . Am Blindensee vorbei und

über Martinskapelle schreitet unser Fuß zum Brendturm
(1160 m ) . Wir sind in nächster Nähe der Uhrenstadt Furt -
wangen. Dann immer südlich : Kalte Herberge, Hochsattel,
Turner , später Hinterzarten an der Höllentalbahn und
Titisee, 880 m. Weltbekannter Kur-, Sommer - und Winter¬
sportplatz mit großartiger Umschau, auch besonders zur
ganzen Alpenkette hin. Ab hier erfährt der HWG I eine
Gabelung. Während die westliche Führung über Notschrei
ganz nahe am Schauinsland , dem Hausberg der Schwarz¬
waldhausstadt Freiburg , vorbei zum stolzen Belchen , 1415 m
hoch , und zum Blauen , dessen Fuß das bekannte Baden¬
weiler ziert, nach Basel geht , bringt die östliche Führung
zum Herzogenhorn und Hochkopf über Schweigmatt und die
Chrischona zum gleichen Ziele im großen Rheinknie. Keiner,
der den HWG I des Schwarzwaldes mit seinen 60 Weg¬
stunden beschritten , wird dieses Geschehen je vergessen.

Wenn morgen das „Fest der Rose" gefeiert wird , so
lenkt unsere Nachbarstadt Karlsruhe den Blick auf ihr wohl -
gepflegtes Rosarium im Stadtgarten , eine Höchstleistung
gärtnerischer Kulturarbeit . Unübertreffliche Kunst kundiger
Gärtnerhände hat dort in der Tat ein Kleinod geschaffen,
das mit Recht über die Grenzen Karlsruhes berühmt ist.
Da wir so nahe dabei sitzen , wollen wir es mit genießen ,
das unvergeßlich schöne Bild lachender Farben und der
schwellenden Düfte . Der Rosengarten im Karlsruher Stadt¬
garten ist ein Zauberhain , glücklich wer ihn sehen kann . Mit
all den übrigen Schönheiten, wie sie der Stadtgartensee bie¬
tet, und die mannigfaltigen Tiere des Tiergartens , lohnt
eine Fahrt dorthin.

Eine Beobachtung des nächtliche« Sternenhimmels
scheint zur Zeit recht lohnend zu sein . Von verschiedenen
Sternwarten wird das Auftreten von Sternenschwär -
men und Meteoren gemeldet .

Der Reichsfinanzminister hat die angekünöigte Antzer-
k« rsfetzn «g -ex 3-Markstücke erlassen . Ab 1 . Oktober gilt
das 3- Markstück nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel :
aber bis 31. Dezember ds . Js . werden sie noch bei den ,
Reichs - und Lanöeskasien sowohl in Zahlung wie auch zur
Umwechslung angenommen. Die Dreimarkstücke führten
bis zum Jahre 1907 die Aufschrift „Thaler "

. 30 ein Psö.
Dieser Titel ist dem Dreimarkstück im Volksmunö verblie¬
ben , denn er reicht bis ins Jahr 1518 zurück, wo der Graf
Schlick zu Joachimstal lim böhmischen Erzgebirge) die er¬
sten Gulden-Groschen prägen ließ, die sehr bald im Bolks-
mund „Joachimsthaler " genannt wurden. Später wurds
der verkürzte Namen „Thaler " — in der Schreibweise „Ta¬
ler" geschrieben — für alle Prägungen ähnlicher Art ange¬
wandt, daraus entstanden die abgewanöelten Formen wie
Daler , Talers , Dollars usw. Je nach Wert, Ausprägung
und Länder wurden verschiedene Arten von Talern unter¬
schieden : Albertus -, Kronen- , Maria -Theresien-, Spezier-
Thaler usw . Der Vereinstaler war die gemeinschaftliche
Münze der im deutschen Zollverein zusammengeschlossenen
Staaten . Bei diesen bis 1907 kursfähigen Münzen traf
man oft noch Prägungen längst vergangener Staaten wie
der freien Reichsstadt Frankfurt , von Kurhessen an. Für
die Alten sind das Erinnerungen an all das gewesen , was
sie an geschichtlicher Entwicklung in Deutschland schon mit¬
erlebt haben . Zehn Jahre zurück liegt die Inflation , in
der die Taler „verschwunden " waren . Die Schmuckwären -
Jndustrie Pforzheims kaufte sie damals auf. Als dann die
Reichsmarkwährung kam, war der Taler im Werte zusam¬
mengeschmolzen. So vergeht der ,-Ruhm - der Welk", in der
der Taler oft eine große Rolle gespielt hat. In - Größe und
Aussehen gleicht ihm unser heutiges 5- Markstück- sosehr ,
daß deswegen der Taler einpacken muß.

Es hat einmal eine Zeit gegeben , in den Jahren 1020—
1023, man nannte sie „Inflation " ; .da wurden die Leute mit
rasender Geschwindigkeit zu Millionären , Milliardären und
Billionären in Papiermark gemacht. Wer Schulden hatte,
konnte sie leicht mit entwertetem Geld heimbezahlen — falls
er sich dessen nicht schämte. In diesem grenzenlosen Chaos
der deutschen Währung — für das die russische Kommune
das Vorbild abgegeben hatte — waren nicht nur alle Er¬
sparnisse verflüchtet, auch die Schuld e n waren verschwun¬
den , die Schulden des Staates , der Gemeinden und jener
Emporkömmlinge, die im Geiste der Zeit „geschoben " hatten.

Nach der Inflation wurde zunächst ein wertbeständiges
Geld auf Dollarbasis eingeführt, das bald die deutsche Ren¬
tenmark, ebenfalls wertbeständig, ablöste . Ein deutsches
Sprichwort lautet : „Wie gewonnen, so zerronnen". In der
Nachinflationszeit bekam es umgekehrt auch einen Sinn .
Die zerronnenen Schulden wurden sehr rasch wieder gewon¬
nen. Man hatte ja das Sparen verlernt , und viele lebten
der Ansicht , eine zweite Inflation könnte die neuen Schul¬
den wieder wegwaschen. Aber es kam anders : das Geld
wurde, je begehrter es war , umso teurer , ö . h . der Zinsfuß
wuchs ins Angemessene . Wer Schulden machte, mutzte in
kurzer Zeit , ohne entschuldet zu werden, das aufgenommene
Kapital als Zinsen zurückgeben . Von der Inflation (Geld -
fülles war man in eine Deflation lGeldverknappung) gera¬
ten. Zu spät merkten viele, wie sehr sie sich verrechnet hat¬
ten. Tie Schulden blieben haften, müssen verzinst und
heimbezaylt werden. Zu jenen, welche ziemlich bedenken¬
los Geld aufzunehmen bestrebt waren , gehörten die Ge-
meinöewesen . Verlockende Auslandsgelder wurden ange -
boten, gegen gute Verbürgung . Aus der statistischen Auf¬
stellung der Schulden badischer Städte , wie wir sie gestern
veröffentlichten , geht hervor, wie sehr in jenen Jahren die
Kreöitquelle benutzt wurde. Auch unsere Heimatstadt Ett¬
lingen, war einmal in einen solchen Pakt verstrickt, der ihr
Auslands schulden verschaffen sollte. Aber die Bin¬
dung . wonach Ettlingen mit seinem großen Waldvermögen,
für alle andern Geldnehmer hätte haften müssen, gab doch
Anlaß zu Bedenken . Beim ersten Male ging die gemeinde -
rätliche Vorlage im Bürgerausschuß nicht durch, und damit
war sie überhaupt hinfällig: da inzwischen der badische
Staat , seine Genehmigung versagte. Sonst wäre unsere
Schuldenlast heute größer, als sie es ist . Nach der Statistik
steht Ettlingen immer noch günstig da im Kreise der Städte
über 10 000 Einwohner. Die 2 480 000 RM . Schulden rüh¬
ren zu einem großen Teil von der gesetzliche » Anfwertnngs-
verpflichtnng her.

Das Anleiheablösungsgesetz unterschied zwei Arten der
Geldaufnahme. Städtische Schuldverschreibungen mutzten
nur mit 2.5 Proz . aufgewertet werden: Ettlingen besaß da-'
von nur noch einen verschwindend kleinen Teil . Es hatte
aber ein großes Darlehen zum Bau der neuen Unterossi-
ziersschule s. Zt . zu günstigen Bedingungen von einer Pen-
stonskaffe vertragsmäßig gegen Schuldschein ausgenommen .
Was damals als Vorteil erschien, hat sich bei der Aufwer¬
tung in einen großen Nachteil verwandelt. Für solche Dar¬
lehen muß ein 15 -prozentiger Aufwertungssatz bezahlt wer¬
ben . 700 000 RM . hat die Stadt infolgedessen wieder heim¬
zuzahlen und zu verzinsen . Ferner ist wichtig zu wissen,
daß in der oben erwähnten städtischen Schuld 509900 RM.
Bandgrlehen enthalten sind , denen ein ebenso großes Gut¬
haben gegenübersteht . Um diesen Betrag verringert sich dir
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Schuldenlast. Ettlingen würbe also viel besser dastehen,wenn die hohe Aufwertung nicht gewesen wäre.

Die Umbanarbeite« an der St . Martinskirche sind jetztin vollem Gange. Da während derselben kein Gottesdienstabgehalten werden kann , ist in der Herz-Jesu -Kirche an
Werktagen um 6.30 Uhr eine dritte hl. Messe eingeführtvordem — Zur Deckung der Baukosten sind beim Pfarr¬amt« schon namhafte Darlehen abgegeben worden. WeitereDarlehen sind immer noch erwünscht . — Wie der kath. Ge¬
meindebote mitteilt , wird in nächster Zeit für die diesesJahr noch zu errichtende St . Martins -Knratie die Eintei-wng der Straßen erfolgen. Di« Alb wird als natürlicheGrenze für die Abgrenzung am ersten in Betracht kommen.Bei den Außengebieten im Osten und Westen wird die Alb-
grenze nicht mehr entscheiden. Da wird die Spinnerei im
Ganzen wohl zur Herz -Jesn -Psarrei und die Weststadt der
Martinspfarrei zufallen. Doch darüber soll erst die Ent¬
scheidung fallen .

In Mörsch hat nicht nur bas Gemeindeoberhaupt seinen
Sitz im Rathaus , über ihm thront die Mürscher Stor -
chenfamtlie . Alljährlich kommt das Storchenpaar aus
Afrika zum Brüten zurück und richtet sich auf dem Dache
des Rathauses häuslich ein. Dieses Jahr haben sie vier
Störchlein gezüchtet, rassenechte Deutsche, die sie jetzt lehrenihre ersten Versuchsflüge an den deutschen Rhein zu unter¬
nehmen . Im nächsten Monat schon soll ja die große Reise
nach dem Süden angetreten werden.

In Bnrbach findet morgen die 2. I a h n e n w e i h e desMilitär - und Kriegervereins mit einem Festzug um 2 Uhrnachmittags statt. Der gleichzeitig vorgesehene Abgeordne¬
tentag des Alb - und Pfinzgaus fällt aus , da die Gaue in
der alten Verfassung nicht mehr bestehen. Der Militär - und
Kriegerverein begeht gleichzeitig sein Svjähriges Jubiläum .

Wasserwärme der Stadt . Badeanstalt
heute vormittag

Männerbab 19, Frauenbad 19.

X Wiederholung der Führerrede im Rnndfnnk. Die Reichs -
sendeleitung teilt mit : Die Reichstagsrede des Führers wird
am Samstag , 11. Juli » «m 10 Uhr vormittags über alle
deutschen Sender wiederholt, «m sic auch alle« denen werk¬
tätige» Volksgenossen zugänglich z« machen, die durch Aus¬
übung ihres Berufes nicht in der Lage waren, die Ueber -
tragnng am Freitag anznhören.

X Die badische Rosenzncht «nd der „Tag der deutsche «
Rose". Anläßlich des „Tages der deutschen Rose" am mor¬
gigen Sonntag werden in den badischen Städten mehrere
zehntausend Rosen heimischer Herkunft zum öffentlichen
Straßenverkauf gelangen. Die Mehrzahl dieser Rosen wirb
aus den bekannten Rosenzüchtereien in Ra¬
statt , Baden - Baden und Bühl stammen , wo die
dortigen Bodenverhältnisse feit Jahren die Aufzucht ver¬
schiedener und edelster Rosensorten gestatten . Es dürfte von
Interesse sein , zu erfahren , daß sich beispielsweise die nörd¬
lich hiervon gelegenen Gebiete der Hardt, darunter auch
die Gegend der Landeshauptstadt, infolge des wenig lehm¬
haltigen und leichten Bodens für die Rosenzucht nicht eig¬
nen. Die badischen Hauptaufzuchtgebiete für Edelrosen be¬
schränken sich auf das vordere Murg - und Oostal , auf Mit -
telbaöen und einzelne Gegenden der Ortenau und des
Breisgaues . Die hier bestehenden Rosenzüchtereien treten
seit Jahren mit Erfolg in Wettbewerb mit der holländischen
Rosenbelieferung, so » atz letztere mehr und mehr durch un¬
sere heimische Rosenversorgung ersetzt wird.

X Anssetze« von drei »der vier Tage« ist kein Urlaub.
Die Gewährung eines ausreichenden Erholungsurlaubes
für die Jugend ist eine nationalsozialistische Pflicht! Diesen
Satz stellt der Leiter der Reichsbetriebsgemeinschaft 6 (Eisen
und Metall», Jäzosch , auf. Es gehe nicht an, so erklärt er,
daß man sich heute noch auf den Standpunkt stelle, ein Aus¬
setzen von drei oder vier Tagen oder noch weniger sei als
Urlaub zu bezeichnen. Als Urlaub könne nur eine solche
Zeit bezeichnet werden, die den Menschen tatsächlich Gele¬
genheit gebe, sich geistig und körperlich voll zu erholen, und
die ihnen bei der Rückkehr aus dem Urlaub auch bas innere
Gefühl gebe, daß sie mit neuen und frischen Kräften an ihre
Arbeit, die ste für die Gesamtheit des Volkes zu leisten ha¬
ben, Herangehen können .

x Die deutsche Münzprägung April -Jnni 1931. In dem
zweite » Vierteljahr 1934 wurden in den deutschen Münz¬
stätten geprägt 14 971525 MM neue Fünfmark - , 9 470 000 MJl
neue Zweimarkstücke , 57881734 MM Einmarkstücke aus Nik-
kel und für 73 650,23 MM Einpfennigstücke . Die Münzstätte
Karlsruhe allein prägte 1,16 Mill MM Fünf -, 0,080 Mill.
Reichsmark Zwei-, 3,1 Mill . MM Einmark- sowie für 1000
Reichsmark Einpfennigstücke .

«
— Langensteinbach , 14. Juli . Die Kapelle des hiesigen

Mnsikvereins unter Leitung ihres bewährten Dirigenten ,
Herrn F . R a b o l d , hat bei den Wertungsspielen in Wörth
am Rhein sehr gut abgeschnitten . In der Kritik wird an¬
geführt, daß inbezug auf Rhythmus und Marschtempo die
Wiedergabe der nur 12 Mann starken Kapelle eine erstaun¬
liche Leistung war . Zu diesem schönen Erfolg kann man
die Kapelle und den Dirigenten bestens beglückwünschen.

— Auerbach , 14. Juli . Wohnhaus mit Scheuer in Brand .
Heute nacht ertönte wieder Feueralarm . Das Wohnhaus
mit angebauter Scheuer von Friedrich Bossert alt
stand in Flammen . Durch das rasche Eingreifen der hiesi¬
gen Feuerwehr konnte das Feuer eingedämmt werden, so

Zehn Gebote fü
1 . Denke beim Bane« daran , daß d« nicht allein bist,

sonder « daß d« Rücksicht anf deine Nachbar« zu nehmen
hast . Nur wenn auch auf dem Gebiet des Bauwesens der
nationalsozialistische Grundsatz „Gemeinnutz geht vor
Eigennutz " aufs Schärfste zur Durchführung kommt , wird
der Gesamtheit und damit letzten Endes auch dem Einzelnen
am besten gedient.

2. Nimm bei deine« Bauabstchten Rücksichten anf die
Landschaft . Es kommt daraus an, Bankunst und Natur in
ein harmonisches Verhältnis zueinander zu bringen. Die
Haushöhe muß zum Berghang gut abgestimmt sein . Ein
einzelnes Gebäude kann die Schönheit eines ganzen Stadt¬
bildes zerstören. Am schönsten baut , wer eS versteht , die
Natur durch fein Bauwerk so wenig wie möglich zu ver¬
drängen.

3. Sei einfach «nd schlicht in der änßere« Gestaltnng dei¬
nes Hanfes. Die Gleichartigkeit der Hausformen bildet
den Reiz der alten Stadtbilder . Sie verdanken ihre schöne
Wirkung der Baudisziplin ihrer Zeit. Trotzdem gibt städte¬
bauliche Einheit noch genügend Spielraum zu individueller
Gestaltung.

4 . Stelle die Längsseite »eines HanseS gleichlaufend zum
Hang, dann fügst du dein Haus am besten in die Landschaft
ein. Es ist billiger zu bauen als bei Querstellung zum
Hang. Die beste Gebäudeform ist das langgestreckte, schmale
Haus .

daß die Gebäulichkeitennur teilweise dem Feuer zum Opfer
fielen. Die Autospritze der Stadt Ettlingen brauchte nicht
mehr in Tätigkeit zu treten . Es wird Brandstiftung ver¬
mutet. Untersuchung wurde sofort eingeleitet.

D. T . Ettlingenweier .
Wie bereits aus der Voranzeige ersichtlich war , veran¬

staltet am komemnden Sonntag der Tv . Ettlingenweier sein
Schau - und Werbeturnen . Ten Auftakt hierzu bil¬
det der um 14 Uhr auf dem Adolf Hitler -Platz beginnende
große Staffellauf . Er geht wiederum, wie voriges Jahr ,
durch Ettlingenweier durch , am Bahnhof Bruchhausen vor¬
bei, der Straße entlang nach Oberweier , am Gasthaus „zum
Rappen" vorbei zurück wieder nach Ettlingenweier . Es
beteiligen sich dabei der Tv . Ettlingen 1885, der Tv. Ober¬
weier, der Tv . Bruchhausen und der einheimische Turn¬
verein selbst mit je 15 Läufern . Letztes Jahr siegte die
Mannschaft des Tv . Ettlingen in der sehr beachtenswerten
Zeit von 12 Minuten vor dem Tv . Ettlingenweier . Der
Sieger erhielt seinerzeit einen Wanderpokal, der bei einem
dreimaligen Sieg in seinem dauernden Besitz bleiben darf.
Der Lauf selbst ist in der Umgebung von Ettlingenweier
auf leichtathletischem Gebiet wohl als einzigartig zu be¬
zeichnen und verdient deshalb vom sportliebenden Publi¬
kum größtes Interesse , was auch im vergangenen Jahr be¬
reits erfreulicherweise der Fall war .

Anschließend wird auf dem Turnplatz beim Schulhaus
dem Programm entsprechend das Turnen durchgeführt . Es
ist sehr anerkennenswert , daß wiederum sich auswärtige
Kräfte für ihr Mitwirken bereiterklärt haben . Es ist dies
ein Beweis dafür , daß es der Deutschen Turnerschaft sehr
am Herzen liegt, die Turner und die es werden wollen ,
kameradschaftlich aneinander zu gewöhnen und sie durch
Erfrischung und Kräftigung des Körpers zu brauchbaren
Menschen zu machen, wie ste fürs neue Deutschland unbe¬
dingt nötig sind .

Reichsjugendführer Bafftut von Schirach
morgen in Kehl

Anläßlich des großen Kulturtreffens der Hitlerjugend
am kommenden Sonntag in Kehl wird Reichsjugenüführer
Baldur von Schirach bei der Morgenfeier auf dem Exer¬
zierplatz sprechen. Es werden ebenfalls zu gleicher Zeit
sämtliche Gefolgschaftsfahnen des Gebietes Baden geweiht .Die umfaffenden und ungeheueren Vorarbeiten zu diesem
gewaltigen Treffen sind im vollsten Gange.

Nach der Morgenfeier findet auf dem Martin -Luther¬
platz der Vorbeimarsch der Tausende von Jungens und
Mädels vor dem Reichsjugendführer statt. Nach den bis¬
herigen Meldungen werden an dem großen Treffen zirka
25 000 Jungens und Mädels teilnehmen.

§chaffk Weil für das Buchdruckgewerbe!
Unterstützt die Notgemeinfchaft der deutsche« Bnchdrnckereie«

Das deutsche Volk hat den Kampf gegen bas schwerste
Uebel der Zeit ausgenommen, gegen die Arbeitslosigkeit. Es
hat unter der Führung Adolf Hitlers seine ganze Kraft für
diesen Kampf eingesetzt mit dem Erfolg , daß die Arbeits¬
losigkeit bis jetzt schon auf ein Drittel vermindert wurde.Der Kampf geht weiter . Er mutz vor allen auch in den
Wirtschaftsgruppen geführt werden, in denen noch keine
fühlbare Verringerung der Arbeitslosigkeit eingetreten ist.
Hierzu gehört auch bas Buchbruckgewerbe , auf dessen Not¬
lage der Reichsarbeitsminister vor kurzem die obersten
Reichsbehittben die Regierungen , der Länder,, die Reichslei¬
tung der NSDAP , das Sozialamt der Deutschen Arbeits¬
front , die Reichskülturkamwer und den Deutschen Gemein-
öetag in einem Rundschreiben hinwies . Dieser Appell des
Reichsarbettsministers hat zur Folge gehabt , daß für die
Notlage des Vuchdruckgewerbes bei behördlichen Stellen u.
auch bei Auftraggebern aus der Wirtschaft das Verständnis
geweckt worden ist.

Das Buchdruckgewerbe versucht aus eigener Kraft seiner
Schwierigkeiten Herr zu werden. Zu diesem Zweck haben
sich die deutschen Buchöruckereien zu einer Notgemeinschaft
zusammengeschlvssen, die heute bereits 11000 Betriebe um¬
faßt. Aufgabe der Notgemeinschaft ist es. dem verheeren¬
den Preisverfall im Buchdruckgewerbe , auf den die große
Arbeitslosigkeit der Buchdrucker größtenteils zurückzufüh¬
ren ist, entgegenzuwirken, nicht aber, irgendwelche Preiser¬
höhungen durchzuführen. Die Notgemeinschaft der deutschen
Buchöruckereien hat die Anerkennung vieler behördlicher
Stellen , die Unterstützung der Industrie - und Handelskam¬
mern sowie der Handwerkskammern gefunden . Auch Auf¬
traggeber aus allen Teilen der Wirtschaft unterstützen die
Bestrebungen der Notgemeinschaft . Um eine fühlbare Mil¬
derung der Notlage des Buchdruckgewerbes und Verringe¬
rung seiner Erwerbslosigkeit zu erreichen , ist es jedoch not¬
wendig . daß bei allen Behörden und in allen Berufs - und
Wirtschaftskreisen, bei denen Bedarf an Drucksachen besteht,
dieser durch beschleunigte Auftragserteilung gedeckt wird.
Eine solche planmäßige Arbeitsbeschaffung für das Buch¬
druckgewerbe und gleichzeitige Unterstützung der Notgemein¬
schaft der deutschen Buchdruckereien trägt dazu bei , das
große Ziel unseres deutschen Volkes, die Beseitigung der
Arbeitslosigkeit, auch in demjenigen Berufsstand zu errei¬
chen, dessen Leistungen in früheren Jahren die stärkste Wer¬
bung für den deutschen Qualitätäsgedanken darstellten.

r den Städtebau
5. Bevorznge ein einfaches und rnhigeS Dach. Es ist

schön und billig in der Herstellung und Unterhaltung .
6. Vermeide die DachwohnnnS- Das Dach ist notwendig

als Schutz gegen die Witterung , nicht aber als Hülle für
die Wohnung. Die Dachwohnung tft eine Mißgeburt , int
Sommer heiß , im Winter kalt. Sie ergibt unglückliche
Raumformen und unschöne Dachausbauten, die eine bau¬
ernde Quelle von Dachschäden bilden. Die Dachwohnung ist
am meisten der Fltegergefahr ausgesetzt .

7. Unterlasse plumpe Änbante«. Unförmige Erker und
Valkone zerstören die ruhige Erscheinung des Hanfes und
bas Gesamtbild der Straße . Die aufgewenbeten Kosten fie¬
pen meist tn keinem Verhältnis zum angestrebten Nutzen.

8 Gestalte auch die Umgebung deines Hauses fo, daß
«ine Gartenstadt entsteht. Verbirg dich nicht hinter düste¬
ren Einfriedigungen , die das Straßenbild schädigen. Er¬
halte und mehre den Baumbestand. Grün soll vorherrschen
vor Stein und Mauern . Grünflächen sind die Voraussetz¬
ung für frische Luft, die wir zum Leben brauchen .

9 . Ziehe zn deiner Banabstcht eine« guten, treuhänderisch
tätigen Architekten bei. Dieser wird dich über die an dein
Haus zu stellenden künstlerischen und technischen Anforde¬
rungen beraten . Er ist Mittler zwischen Behörde, Unter¬
nehmer und dir.

10 . Hili mit an der Verschönerung des Stadtbildes . Trage
dazu bei . daß durch eine im Gesamtbild einheitlich wirkende
Stadt ein geschlossener Bolkswille und die innere Volksver¬
bundenheit zum Ausdruck kommt .

Reichssender Stuttgart
Welle 522 .6) ,

Stuttgart : Sonntag . 15. Juli
S .15 : Bremen : Hafenkonzert. Geläut « vom Dom . Choral : Altnieder,

ländisches Dankgebet . — 3 .15 : Zeit , Nachr ., Wetter . — 3 .25 .
Leibesübungen . — 8 .45 : Bauer , höv zn ! — 9 .00 : Orgelkonzert. .
9 .30 : Kehl a . Rh . : Morgenfeier . — 10.30 : Vollstüml . Lieder.10 .50 : Frankfurt : Hörbericht vom Nürbnrgrennen . Start und
erste Runde . — 11 .30 : Fnnkorchester. Ltg . : Ferdinand Drost.

12 .30 : Frankfurt : Zwischenbericht vom Nürbnrgrennen . — 13 .00:
Rose schöne holde Blumenkönigin . Schallplattenkonzett zum Ro¬
senfest . — 14.00 : Frankfutt : Mnsikzug der SA -Standarte 31 .
Ltg . : Musikzugführer Weilett . Tanzkapelle Franz Renner . —
Dazw . : Endbericht vom Nürbnrgrennen .

17 .00 : Unsere Heimat . Hörbilder von Stuttgart von Sonnenauf¬
gang bis Mitternacht . — 18 .00 : Rosen tm Tal — Mädchen
«n Saal . Hörfolge . — 18 .35 : Moderne Klaviermusik gespielt von
P . Schotte . —

19 .00 : Die Post ist da ! Eine heitere Stunde . — 19 .45 : Sport . —
20 .00 : Frankfutt : Der Fremdenführer . Operette von Ziehrer . —
22 .00 : Tanzmusik auf Schallplatten . — 22.20 : Zeit , Nachr.,Wetter Sport . — 23 .00 : Köln : Das kleine Funkorchester. Ltg . :
Eysoldt . — 0.30 : Nachtmusik. — 1 .00 : Die „Rupperto -Earola "
in Heidelberg . Bilder vom Leben und Werden der ältesten deut¬
schen Universität

Stuttgart : Montag . 16. Jult
5.35: Bauernfunk . — 5 .45 : Choral , Zeit , Wetter . — 5 .50 und

6 .i5 : Gymnastik. — 6 .40 : Zeit , Meldungen , Wetter . — 6 .55 :
Frühkonzert auf Schallpl . — 8 .15 : Frankfurt : Wasserstand,Wetter . — 8.20 : Gymnastik. — 8 .40 : Funkstille. — 9 .00 :
Frauenfunk . — 10.00 : Nachr. — 10 .10 : Schulfunk: Am Teich .Ein naturkundliches Märchen . — 10.40 : Kleine Stücks fürVioline mit Orgelbegleitung . — 11 .00 ; Die „Drei Madrigals "
singen von Liebesfreud und Lkebesleid. — 11 .25 : Funkwerbungs-
konzert .

' 11 .55 : Wetter .
‘ ‘.

12.00 : Mtttagskonzert auf Schallpl . — 13 .00 : Frankfurt : Zeit,Saardienst . — 13.05 : Nachr. , Wetter . — - 13.20 : , Mannheim :
Philharmon . Orchester. Ltg . : Ludwig .Becker . — Dazw . (13 .50):
Zeit , Nachr. , — 15 .20 : Lieder und Arien . — 15 .45 : Dr . jur .
Nadolny -Hachmam : Die Rate und ihre Folgen . '

16.00 : Funkorchester. Ltg . : O . Seyfert . — 17 .30: Zum Zentral¬
kegel des Vesuvs. Eine Relleerzähkung. — 17 .45 : Amelita
Galli -Curtt singt ! — 18.00 : Hitlerjugend -Funk : Vom fliegenden
Pater und anderen Fliegern . — 18.25 : Französisch . - 18 .45 :
Zeit , Nachr. ,. Bauernfunk .

19 .00 : Tanzmusik (Schallpl .) . —- 19 .30 : Frankfutt : SUarumschau.
19 .40 : Vom , Deutschlandsender: Die Jugend im> Kamvf um
die Weltanschauung. Gespräch zwischen Neichsleiter Rosenherg
und Eebietsführer Cerff. — 20 .00 : Nachr. — 20.15 : Breslau :
Reichssendung: Stunde der Nation : Volk auf fremder Erde . —
20.45 : Karlsruhe : Handharmonlka - Konzert . — 21 .1 $ : Berühmte
Märsche und Tänze aus Opern . Das Funkorchester. Ltg . : Drost.
22 .00 : München: Vortrag über Oesterreich. — 22 .20 : Zeit ,
Nachr. —- 22.35 : Nachr., Wetter , Sport . — 23 .00 : . Wilhelm
von Scholz- Stunde . Zum 60 . Geburtstag des Dichters am
15. Juli '1934. — 24.00 : Frankfutt : Nachtmusik. , ,

Stuttgart : Dienstag . 17. Juli
5 .35 : Vauernfunk . — 5 .45 : Choral , Zeit , Wetter . — 5 .50 u . 6 .15 :

Gymnastik. — 6 .40 : Zeit . Meldungen , Wetter . — 655 : Früh -
konzett auf ' Schallplatten . — 8.15 : Frankfurt : Wasserstand, Wet¬
ter . — 8 .20 : Gymnastik. — 8 .40 : Funkstille. — 10 .00 : Nachr.
10 .10 : Schulfunk: Französisch für die Unterstufe . — 10.35 : Haus¬
musik im klassischen Stil . — 11 .05 : Freut euch der schönen Erde.
Heiteres Schallplattenkonzett . — 11 .25 : Funkwerbungskvnzert. —
11 .55 : Wetter .

12 .00 : Frankfurt : Musikzug der SA - Standatte 167, Kassel . Ltg.:
Musikzugführer Schröder . — 13 .00 : Frankfutt : Zeit , Saardienst .
13 .05 : Nachr. Wetter . — 13 .20 : Leicht geschürzte , Muse. Ope-
rcttenklänge auf Schallplatten . — Dazw . 1350 : Zeit . Nachr. —
15 .30 : Biumenstunde. . . .

16 .00 : München: Nachmittagskonzerl . — 1750 : Dr . Benziner:
Das Antlitz der deutschen Stämme . — 17.45 : Bayerischer
Ländler auf Schallplatten . — 18.00 : Egon v . Lentner : Oester¬
reichs deutsche Sendung und ihr wahrer Sinn . — 18 .15 : Frank¬
futt : Aus Wirtschaft und Arbett (Kurzberichte) . — 18,25:
Frankfutt : Italienisch . — 13 .45 : Zeit Wetter , Bauerniunk .

19 .05 :, München: Don Giovanni . Heiteres Drama m zwei Akten
von - Mozart . — In der Pause 20.35 : Nachr. —- ..2220 : Zett
Nachr . — 22 .35 : Nachr. , Wetter , Spott . — 22 .45 : Baden -Baden :
Tanzmusik der Kapelle Waldemann - Gietmann . — 24:00 : Nacht¬
musik .

Stuttgart : Mittwoche 18. Juli
5 .35 : Bauernfunk . — 5 .45 : Ehoral , Zeit , Wetter . — 5 .50 und

6 .15 : Gymnastik. — 6 .40 : Zeit , Meldungen , Wetter . — 6 .55 :
SA .- Standartenkapell « 119. Ltg . : Rudolf Hanker. — 8 .15 :
Frankfutt ; Wasserstand, Wetter . — 8 .20 : Gymnastik. — 8 .40 :
Funkstille. — 10 .00 : Nachr. — 10 .10 : Schulfunk: Deutsche
Ueberseehäfen; Hamburg . — 10.40 : Frauenstunde : Lena als
„ Smutje " an Bord . — 11 .10: Lieder von Hans Pfitzner, ge¬
sungen von Liesei Olmesdahl (Sopran ). Am Flügel : Herrmann.
11 .30: Funkwerbungsionzett . — 11.55: Wetter .

12 .00 : Feen- , Götter - und Heldenovern ( Schallvlattenkonzert ) . —
13 .00 : Frankfutt : Zeit . Saardienst . — 13 .05 : Nachr. . Wetter .
13 .20 :

~ ‘
Dazw
33ßTra_, _ „ . .. _ _ _
ruhe :

^
Klaviermusik. — 15 .45 : Osw . Kühn : Musikalische Cha¬

rakterbilder : Kuriosa von Beethoven .
16 .00 : Fnnkorchester . Ltg . : Otto Seyfert . — 17 .30 : Dr . Magenan :

Der juristische Ratgeber : Was bedeutet der deutsche Einhettsmiet -
vettrag ? — 17 .45 : Eine Viertelstunde Tanzmusik (Schallpl .).
18 .00 : Kttlerkuaend-Funk. Ernltes und Heiteres von Land und
Leuten an der Saar . — 18 .25 : Mannheim : Wohlauf tn
Gottes schöne Welt . Ein« fröhlich« Wandersahrt in Liedern
mir allerlei Instrumenten .

19 .15 : Stätten der Arbeit . In einer Metalltuchfabttk in Reut¬
lingen. — 19 .45 ; Zett , Wetter , Bauernfunk . — 20.00 : Nachr.
20.10 : Frankfutt : Reichssendung: Unsere Saar — den Weg frer
zur Verständigung . — 20 .30 : Hamburg : . . . und abends wird
getanzt . — 21 .20 : Die „Rupperto -Earola " in Heidelberg. Bilder
vom Leben und Werden der ältesten deutschen Universität .
22 .20 ; Zett , Nachr. — 22 .35 : Du mutzt wissen . — 22 .45 :
Nachr. , Wetter , Sport . — 23 .00 : Kleine Stücke heiterer Kam¬
mermusik . ■— 24 .00 : Frankfurt : Nachtmusik.

Handels -Aachrichlen
Amtliche Berliner Devisen -Kurse .

üeldkurs | Briefkurs litt

Amsterdam
13. 7.
169.73

12 . 7
109.73

13 7
170.07

12 . 7.
170.07 100 Uulden

Athen 2.497 2.497 2.503 2.503 100 Drach
Brüssel 58.58 53.62 53.70 58 .67 100 Belgam
Bukarest 2.483 2.488 2. 492 2.492 100 Ley
Canada 2.532 2.535 2.538 2.538 1 can . Dc. llar
Danzig 81 .72 81 .72 31 .88 il .88 100 Uulden
Italien 21 .58 21 .58 21 .62 21 .62 100 Un
|apan 0.749 0.749 0.751 0.752 1 Yen
Kopenhagen 56 44 56.44 56 .56 56 .56 100 Kronen
Lissabon 11 .50 11 .50 11 .52 11 .52 100 iskudo
London 12.635 12.64 12.655 12.67 1 Pid . Ster ,
New -York 2.512 2.512 2.518 2. 518 1 Dollar
Paris 16.50 18.50 16.54 16.54 100 Pranken
Prag 10.44 10.44 10.46 10 .46 100 Kronen
Schweiz 81 .62 3162 31 .78 ,1 .78 100 Franken
Sofia 3.04 ? 3. 047 3.053 3.053 100 Levan
Spanien 34 32 34.32 34.38 >4. 38 100 Peset .
Stockholm 65. 10 55. 13 65.24 65.27 100 Kro . en
Wien 48.45 48 .45

-»
38 .55 | <8 .55 100 Schili .

= Buhler Marktbericht vom 12. Juli nachm. Heidelbeeren 18
bis 20, Johannisbeeren 7—8, Himbeeren 26—28 , Pfarsiche 18 bis
20, Flotto 20—23, Pflaumen 20—26, Birnen 10—18 , Aepfei 12
bis 18 Pfg.
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Schach - Ecke
geleitet von F . Bischofs

Das Schachspiel
Der kürzeste Weg znm Matt.

26. Fortsetzung.)
Aus einer im Jahre 1899 z« Palermo gespielte« Partie.

Handwerkskammerveiträge .
Das Verzeichnis der beitragspflichtigen Betriebe zur

Handwerkskammer für das Rechnungsjahr 1931 liegt bis
einschließlich 30. Juni 1934 auf der Stadtkasse zur Einsicht
durch die Beitragspflichtigen auf . Beschwerden gegen die
Art der Berechnung der Beiträge sind unter Angabe der
Gründe bis spätestens 12.August 1934 schriftlich hierher zu
richten .

Ettlingen , den 13. Juli 1934.
Der Bürgermeister .

Zu Bereinsregister OZ. 52 betr. Lnftfahrtverei« Ettlin¬
gen wurde eingetragen : Der Name des Vereins ist geändert
in : Fliegerortsgruppe Ettlingen der Landesgruppe VIII
(Baden) des deutschen Luftsportverbandes (DLV.) .

Ettlingen , den 11. Juli 1934 . Amtsgericht.

vom Anton Sdiuud

ist nun auch in Ganzleinenausführung A
zum Preise von . Mark » ■

"*

erschienen.
Geben Sie deshalb bitte ihre Bestellung auf.

Die broschierte
Ausgabe kostet

Zu beziehen durch den

Mittelbadischen Kurier

Weiß : Tgl,Sc3,Lf6,TH8,DH5,a3,d5,e5,f4,H2,Lc2,KH1.
Schwarz : Ta8, Lc8, Sd8,' Te8 , Kf8 , Sg8, DH3 , a6, b5 ,

c7, 26 , f7. g6.
Stellung nach dem 29. Zuge.

30. TH8Xg8-s- Kf8Xg8
31. Tg1Xg6+ Kg8—f8
32. £ 36—38+ Kf8Xg8
33. $ 55—35+ Kg8—f8
34. $ g5—ß7 matt !

Gewiß ein eleganter Schluß! (Fortsetzung folgt .)
Spielabend Freitags im „Engel". Schachfreunde jeder¬

zeit herzlich willkommen .

Letzte Aachnchieu
Saarbrücken : Das sechsjährige Söhnche« eines

Landwirts in Waldhilbersheim trank in einem unbewachte«
Augenblick aus einer mit Salzsäure gefüllte« Flasche. Das
Sind starb nnter gräßliche« Schmerze«.

L i e g « i tz : Bo« der Staatspolizeistelle in Liegnitz
wnrde der Diplomlandwirt Hans Joachim Günther in
Grotz -Jannowitz, Kreis Liegnitz, wegen nnsoziale«, arbeit-
«ehmerfeindliche« Verhaltens «nd dauernder Sabotage des
Aufbauwerkes der nationalsozialistische« Regierung in
Schutzhaft genomme«.

W i e n : In de» Abendstunden des Donnerstag sind über
Graz «nd Umgebung heftige Gewitter u. wolkenbrnchartige
Rege« »iedergegange«. Die Arlbergstratze wnrde dnrch eine
Steinlawine gesperrt._ _

SA'Stnrn 13/R109 Sitlinpi.
Der Kameradschaftsabend vom 14. Juli im Gasthaus zur

„Sonne " muß aus besonderen Gründen auf Sonntag ,
den 15. Juli , abends 19.30 Uhr , verlegt werden.

Alle Parteiorganisationen : PO , SA , SS , HI , Motor -
sturm, Frauenschaft, B$ M , NSKK sind hierzu freundlichst
eingeladen, ebenso auch Freunde und Gönner.

Reichhaltiges Programm und anschließend Tanz .
Der Führer des SA -St«rms 13/R 109

gez. L e itz , Obertruppführer .

Prag : Bet dem Versuch, vor dem Gebäude der deut¬
schen Gesandtschaft in Prag z« demonstriere«, wnrde« am
Donnerstag abend sechs Kommunisten von der Polizei ver¬
haftet.

W a r s ch a « : Außenminister Beck begibt sich «ach einer
Meldung der offiziöse« „Gazeta Polska" am 23 . Juli «ach
Reval, «m dort dem estnische« Außenminister eine» Gegen¬
besuch abznstatten. Wie erinnerlich , weilte Minister Sel -
jamaa Ende Mai zu einem offizielle « Besuch in Warschau .

Lissabon : Bei einem schwere« Berkehrsunsall in der
Nähe von Coimbra wurden die Frau des portngiesischeu
Staatspräsidenten sowie seiue Tochter und zwei Enkel¬
kinder verletzt.

Errichtung eines Franenamles in der SA§
Berlin, 14. Juli . Der Führer der Deutschen Arbeitsfront ,

Dr . L e y . hat folgende Anordnung erlassen :
Mit sofortiger Wirkung wird in der $ AF ein Frauenamt

errichtet . Mit der Leitung des Amtes wird die stellvertre¬
tende Amtsleiterin des Amtes NS -Frauenschaft in der Ober¬
sten Leitung der PO , Pg . Frau Scholtz - Klink , beauf¬
tragt .

Weil gegen Dr. Hermes: 4 Monate Gefängnis
Berlin» 14. Juli . Nach über neunwöchiger Verhandlung

wurde am Freitag im Prozeß gegen den früheren Minister
Dr . Hermes folgendes Urteil verkündet:

Der Angeklagte wird wegen Untreue zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt , die durch die Untersuchungshaft ver¬
büßt sind . Im übrigen wird der Angeklagte fretgesprochen .
Die Kosten des Verfahrens werden Dr . Hermes auferlegt.

Ieulsche Torpedoboote in Schweden
Stockholm, 14. Juli . Die erste Torpeöobootsflottille unter

Korvettenkapitän Hans Büchow traf am Mittwoch vormittag
im schwedischen Hafen von Sööerälje ein. Die Halbflottille
besteht aus den Booten G 7. G 8 . G 10 und G 11 . Die Be¬
satzungen der Boote haben eine längere Ausbildungszeit hin¬
ter sich : Zweck des Aufenthalts in Södertälje ist Erholung
und Ausspannung von ihrem anstrengenden Dienst. Am
Freitag unternahm ein Teil der Besatzungen einen Ausflug
nach Stockholm . Am Montag werden die Boote die schwedi¬
schen Gewässer wieder verlassen .

Sie französische Gesandtschaft in München
ausgehoben

Paris , 14. Juli . Havas meldet, daß der französische Ge¬
sandte in München , Leroy . abberufen und die Münchener Ge¬
sandtschaft aufgehoben worden ist . Leroy soll demnächst einen
Diplomatenposten im Baltikum erhalten.

Ein Eimer Nasser für 10 pfg.
Glücksstadt . 14. Juli . Infolge der anhaltenden Trocken¬

heit sind vier Quellen und Brunnen versiegt , so daß an vie¬
len Orten bereits fühlbarer Wassermangel eingetreten ist.
Biele Fuhrwerke fahren mit Wassertonnen von Krempe nach
Glücksstadt und verkaufen das Trinkwasser für 10 Pfg. je
Eimer. In Armsteöt ist der Dorfteich vollkommen ausge¬
trocknet. Die Bauern sind bereits dazu übergegangen, das
Vieh einzustallen , da die ausgeöörrten Weiden kein Futter
mehr liefern.

Zur öeachtung bei GeschSslsverbiubungen
mit Lau- und Zwecksparunternehninngen

Bau - und Zwecksparkaffen sind, wie schon ihr Name sagt,
in erster Linie Sparunternehmungen und erst in zweiter
Linie Krediteinrichtungen. Auszahlungen von Darlehen er¬
folgen aus dem Sammelvermögen , das durch regelmäßige
monatliche Einpsarungen der Mitglieder und gegebenenfalls
durch Sonderleistungen besonders zahlungskräftiger Spürer
aufgebracht wird. Daraus folgt, daß für die Sparer Warte¬
zeiten durchgemacht werden müssen, deren Dauer abhängig
ist: 1. von dem regelmäßigen ununterbrochenen Zustrom

neuer Mitglieder ,
2. von dem Vertrauen und der regelmäßigen Erfüllung

der Sparverpflichtungen aller bereits angeschloffenen
Mitglieder ,

3. von der gewissenhaften Rückzahlung bereits erhaltener
Darlehen ,

4. von dem Umfang bewirkter Sonöerleistungen.
Die in den Spar - und Darlehensbedingungen angegebe¬

nen Mindestwartezeiten werden daher in der Regel schon
nach kurzem Bestehen der Kasse nicht mehr eingehalten. Je
länger eine Bau - und Zwecksparunternehmung besteht, um
so länger sind im allgemeinen die Wartezeiten. Zusagen
über bestimmte Wartezeiten können und dürfen von Bau-
und Zwecksparkaffen nicht gemacht werden.

Für Geldsuchende, die sich in finanzieller Notlage be¬
finden oder die aus irgendeinem Grunde schnell oder zu
einem bestimmten Zeitpunkt Geld gebrauchen , kommen Ge¬
schäftsverbindungen mit einer Bau - oder Zwecksparkasse
nicht in Frage . Vereinbarungen mit Vertretern lasse man
sich von der Kaffe selbst schriftlich bestätigen , insbesondere
dann, wenn sie den gedruckten Spar - und Darlehensbedin¬
gungen widersprechen .

Amm * 6 *trt * Spiel
vor dem „Großen Preis" der Nürburg

Am Samstag um 14 Uhr ist offizieller Trainings¬
schluß auf dem Nürburgring : am Sonntag vormittag wird
der Donner der Motoren und der harte Kampf der besten
europäischen Automobilrennwagen und - fahrer wieder
Zehntausende oder gar Hunderttausende von Zuschauern in
seinen Bann ziehen . Hoffen wir , daß die deutschen Wagen
und Fahrer trotz ihres seitherigen Pechs die Nürburg -Tra¬
dition wahren und den „Großen Preis " im Lande zu halten
wissen.

Sie 10. Etappe der „Tour"
Le Greves Etappensieger — Geyer wieder mit dabei.

Die Ergebniffe: 10. Etappe Digne—Nizza, 156 Km . : 1.
Le Greves 4 :58,26 Std . : 2. Lapebie , 3. Louviot, 4. Berwaecks ,
5. Vietto, 6. Büchi : 14 weitere Fahrer in gleicher Zeit aus
dem 7. Platz, darunter Geyer : 23. Risch 5 :00,55 Std . : 27.
Buse 5 :04,51 : 34. Kutschbach 5 :06,40 : 36. Stöpel , gleiche Zeit.

Einzel-Gesamtwertuug : 1. A. Magne 68 :21,35 Std. : 2.
Martano 68 :27,48 Std . : 3. Morelli 68 :51,01 Std . : 4. Ber-
waecke 68 :53,25 Std . : 11. Geyer 69 :05,50 Std .

Länderwertnng : 1. Frankreich 206 :13,32 Std. : 2. Schweiz/
Spanien 207 :38,09 Std . ,' 3. Italien 207 :43,59 Std .: 4. Deutsch¬
land 208 :44,11 Std . : 5. Belgien 210 :40,00 Std .

Autorteierter

mm
Händler

Gebr.Zscbernitz , Ettlingen

1 PhotoiFranzßecker

Geleaenheitskiiufe
Gebr. Schlaf - «. Wohnzimmer,
Büfetts , Schreibt., Betten,
Tisch , Stühle,sowie alle Ein¬
zelmöbel billig bei Kästner ,
Möbelgeschäft , Karlsruhe ,
Douglasstr . 26.

M Mm
9X12 cm , 4,5 : Jdsor , doppel¬
ter Auszug, mit allem Zu¬
behör , verkauft preiswert

W. Becker , Waldstr. ,9. erteilt gründlich und preiswert
8g . Ziegler , Adolf -Hitler -Str . 10

| werden Köchen -
käfer , wie Rus¬
sen , Schwaben ,
Ameisen , sowie
Hundeflöhe usw-
samt Brut mit
Uhligs .Sicheret ,

Dose 80 Pfennig
Zu haben in :
Drogerie Fr. Karl Schimpf
Badenia -Drog. Rud. Chemnitz

Ate Millhjiege
zu verkaufen.

Mnzemveier Zaus 133.
Fftr Briet « ■■pfähl« Ich :

Haitf-KIflpptl-EcktR tür Kopfkissen
von M Pfg. an

KI9ppPl *Spltzaa für Bettwäsche
von 29 Pfg. an

H«mJtvpass *> . . . von 89 Pfg. an
8r *fiiH»nd*FII*t4 «eken von9 .«Mk . a«
Htri -AräiitsdtekehM von 18 Pfg. an
ttaritrhaits -CftschMtgehtr m . br .

K15ppe !spitzen . von 1.» Mk . an
CftSehMtüehar mit •Hand -Occisp>tzen

von 1.49 an
Kireh«n-Spit!«fl jed . Breite u . Preislage
Jitapir -W«l!« in verschiedenen Farben

SpitzenhausBeiei "
Kartsraho , Kaisarstr . 174, bei der

fiirschstrafie — Gegr . 1877

Modtrnsf aingariehtat. Atellar
für Photographien Jeder Art

SpezIalgeseh &H in
Photo -Apparaten , Photo -
Artikeln , Photo -Arbeiten

Ettlingen , Stadtbahnhof
Telefon 276

Aufnahmen bei jed . Witterung
unabhängig vom Tageslicht

D Turiverein Ettlingenweier 1900 e. V.
Morgen Sonntag , den 15. Juli 1934

Schall- Und mit gmUe« Siafielliuf
wozu wir alle Turnfreunde der Umgebung sowie di«
Einwohnerschaft von Ettlingenweier herzlichst einladen .

Beginn des Staffellaufs 14 Uhr. Der Vereinsführer .

Jedem Bauernhof seine

Breit-Dreschmascliiiier
Maschinenfabrik schopfloch f2

b«l FruftnsUdt im Schw.
erstklassig und preiswert .

Prospekt .daselbst anfordern . Maschine
kann in Ettlingen besichtigt werden.

Stets auf dem
Laufenden

„LEBEWOHL"
Blecbd (8 Pflaster) 68
Pfg., in Apotheken u .
Drogerien.
Sicher zu haben :

dadanla -Dragaria R. Clicnnltz, Maiktstr 8 .
Oreg. Frladr . C. Schimpf, k. Ralss MI .

ü-Moftnii
mit Bad sofort zu vermieten.

Auskunft : Bismarckstr. 3b.
WMNWMWNM»eeIReWMWMMnennWnnMA

mit Küche im Tausch gegen
eine andere 2-Zimmerwohnung
zu mieten gesucht .

Näheres im Kurier.

Autorisierter

Kundendienst
GEBR. ZSCHERNITZ

werden schnellstensangefertlg^1 in der Buch- u .Steindruckerei
R. Barth , Ettllnges.

Gottesdienst -Ordnung.
^sthoMcher Gottesdienst

6 Uhr : hl. Messe mit Austeilung der hl. Kommunion.
7 Uhr : Frühmesse mit Monatskommunion der Män¬

ner und Jungmänner .
549 Uhr : deutsche Singmesse mit Predigt .

5411 Uhr : deutsche Singmesse mit Predigt .
5412 Uhr : Christenlehre für die Jünglinge .

2 Uhr : Vesper .
Dienstag :

7 Uhr : Schülergottesdienst.
Donnerstag :

8 Uhr abends : hl. Stunde im Geiste der Sühne mit
Ansprache : während und nach derselben ist
Beichtgelegenheit .

Freitag :
7 Uhr : Schülergottesöienst.

NB . Während der Woche ist jeden Morgen um 6, 547 und
7 Uhr eine hl. Messe.

St . Martinskirche :
Der Gottesdienst fällt bis September aus .

Metzverkünbignnge«
Montag : 6 Uhr : 1. Leichenopfer für Adolf Retitg :

547 Uhr : hl. Messe für Gertrud Weber .
Dienstag : 6 Uhr : 2. Leichenopfer für Hermann HUd;

547 Uhr : hl. Meffe für Johanna Schenz .
Montag : 6 Uhr : 1. Leichenopfer für Adolf Rettig :

547 Uhr : hl. Messe für Johanna Findling und Sohn.
Donnerstag : 6 Uhr : 1. Leichenopfer für Emil Kretz :

547 Uhr : hl. Meffe für Karl Schlecht.
Freitag : 6 Uhr : hl. Messe für Karl Utz :

547 Uhr : hl. Messe für Margaretha Jäger .
Samstag : 6 Uhr : hl. Meffe für Margaretha Endinger:

547 Uhr : hl. Meffe für Kreszentia und Emma Schlee.

Eoangelischar Gottesdienst.
Sonntag, den 15. Juli (7. Sonnt, «ach Trin.)

9.30 Uhr : Hauptgottesdienst (Text : Matth . 5. 33—37) .
10.45 Uhr : Kindergottesdienst.
3.00 Uhr : Bibelstunde.
8.00 Uhr : Jungmännerverein .

Donners tag : .
8.00 Uhr : Bibelstunde im Gemeindehaus u . m Spinnerei .

Aesopostottsche « emeinde
Ettlingen . Hilbastraße 9.

Hanptgottesdienst :
Sonntag , vormittags 9,30 Uhr,

Gottesdienst : , .Sonntag nachmittag 3 Uhr.
Donnerstag abend 8 Uhr.
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